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Reichskaniler wio nommt na 
Berlin. 

Wie die Berliner Blätter aus Genua melden, beab⸗ 
ſichtigt der Reichskanzler zu Beginn der kommenden 
Woche für einige Lage nach Berlin zu reiſen, um im 
Auswärtigen Ausſchuß Bericht zu erſtatten. Der Auf⸗ 
enthalt bes Reichskanzlers in Berlin wird nur wenige 
Tate dauern. Dr. Wirth wird vorausſichtlich bereiis 
Ende der Woche wieder nach Genua zurückfahren. Das 
Plenum des Reichstages wirb, den Blättern zufolge, 
Anfang nächſter Woche zufammentreten. Auf Wunſch 
der beutſchen Delegation in Genua werden ſich jedoch 
die Beratungen auf einige politiſch neutrale Beratun⸗ 

gen, vielleicht ben Etſenbahn⸗ ober Poſtetat, beſchrän⸗ 
ken. Keine der Fragen, die mit ber Konferenz von 

Genua und den Reparatlonen in Zuſammenhang 

ſtehen, ſollen in der Vollſitzung angeſchnitten werden. 

Unter Führung Joffes ſind geſtern mehrere Mit⸗ 
glieder der Sowjetdelegation nach Moskau abgereiſt 
zur mündlichen Berichterſtattung über das der ruſſi⸗ 
ſchen Delegation übergebene Memorandum. In Mos⸗ 

kau ſollen über das Memorandum enbgültige Be⸗ 
ſchlüffe gefaßt werden. a 

Reuter meldet aus Genua, daß in ber Unterhaltung 
mit Wirth und Rathenau der britiſche Premierminiſter 

nachdrücklichſt Klugheit und Mäßigung bezilglich der 

am 31. Mai fälligen deutſchen Verpflichtungen an⸗ 

empfoblen habe. 

Der Pariſer „Temps“ äußert ſich zu der Unter⸗ 
reͤdung Lloyd Georges mit dem Reichskanzler Dr. 
Wirth und dem Reichsminiſter Dr. Rathenau, Lloyd 
George beeile ſich oſtentativ, der deutſchen Regierung 
die Hand zu reichen. Es handele ſich möglicherweiſe 
darum, England in die ruſſiſch⸗deutſche Kombination 
eintreten zu laſſen. Die finanzielle Unterſtützung Ruß⸗ 
lands und die politiſche Unterſtützung Deutſchlands 
zum gemeinſamen Schutz der deutſchen und britiſchen 
vüch richte ſich notwendigerweiſe gegen Frank⸗ 
reich. 

Sowjetamtliches Dementi des angeblichen 
deutſch⸗ruſſiſchen Militärabkommens. 

Einem Vertreter der „Rigaſchen Rundſchau“ er⸗ 
klärte der Sowjetgeſandte in Lettland Jurenew, der 
Text bes angeblichen Militärabkommens zwiſchen 
Deutſchland und Rußlan ſei eine freie Erfindung, die 
offenbar nur dazu dienen ſolle, die Repreſſivmaßnah⸗ 
men Frankreichs gegen Deutſchland zu rechtfertigen. 
Was die Blättermeldungen über die Anweſenheit von 
Vertretern Krupps in Moskau anbeträfe, ſo ſeten 
gleichzeitig auch Vertreter großer engliſcher und ameri⸗ 
kaniſcher Firmen in Moskau eingetroffen; Krupp 
jedoch habe tatſächlich nur eine wirtſchaftliche Kon⸗ 
zeſſion im Donez⸗Gebiet erhalten. Alle Rückſchlüſſe 
auf „aggreſſive Abſichten“ Sowjetrußlands ſeien phan⸗ 
taſtiſch und unberechtigt. Auch die Nachrichten, Ruß⸗ 
land beabſichtige ſich auf Koſten der baltiſchen Staaten 
einen Ausgang zur Oſtſee zu verſchaffen, ſtammten 
aus franzöſiſchen Quellen und verfolgten die Abſicht, 
die baltiſchen Staaten gegen Rußland zu ſtimmen, um 
eine Barriere zwiſchen Rußland und Deutſchland auf⸗ 
zurichten. Rußland habe im Gegenteil in Genna die 
allgemeine Abrüſtung zur Sprache⸗ bringen wollen, 
und nur Frankreich habe dieſen Antrag abgelehnt. 

Die Kronprinz⸗Memoiren. 
In ſeinen Erinnerungen über den 9. November, die 

in dieſen Tagen die hieſige bürgerliche Preſſe brachte, 
bat der ehemalige Kronprinz u. a. auch mit ſtarkem 
Sinn für das Senſationelle und ohne jeden Anflug 
von Sentimentalität geſchildert, wie ſein Vater bei den 
verſchiedenen Anläſſen dieſes Tages gelb und grün 
geworden iſt. „Farblos, mit feſtgeſchloſſenen Lippen in 
dem graugelb gewordenen und wie um Jahre gealter⸗ 
ten Geſichte“ uſw. ſchreibt er in echteſtem Courths⸗ 
Mahler⸗Stil. ů 

Es bedarf nicht dieſer Farbenſkala, um den Beweis 
zu erbringen, daß Wilhelm in ſeinem Innern ein 
Schwächling war. Viel deutlicher und lauter noch 
reden die Tatſachen. Zwei Parteien hatten ſich in 
Spa bebildet; die eine, an ihrer Spitze der Kron⸗ 
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pring, die Hofgenerile v, Pleſſen und v. Gchuten⸗ 
burg, verlangte, daß der muier an ber Spitze der Erup⸗ 
pen gegen die Revolntion zu Felde ziehe, bie andere, 
gefttrt von inbenburg und Groener, daß er ab⸗ 

ee a nd was tat entſchloß ſich ſüur einen 
nach Hage der Dinge Euibi Unmöglichen „Mittelwes“. 
Er wagte weder den ſchluß, zu kämpfen, noch den 
Entſchluß, zu verzichten. Er wollte als dentſcher Katſer 
abbanken, aber unbediogt von Preußen bieiben. 
Eine voöllige Stunloſigkett in jer Situation, aber 
vollauf erklärlich aus der Pſyche eines abicibeber 
ni EE ſo unmöglich war wie ein entſcheibender 

ntſchlu 
Von diefſer väterlichen Folte in Graugelb hebt ſich 

der Verfaſſer der Erinnerungen, ein Held, der ſein 
eigener Sänger iſt, als ein öchſt ſchneidiger Kerl mit 
der angeborenen Farbe ber Eniſchließung höchſt vor⸗ 
teilhaft ab. Wer weiß aber, ob nicht der Vater eines 
Tages auch noch ſeine Memdoiren ſchreibt und die Far⸗ 
ben ſchildert, in denen an jenem Tag ber Beklemmung 
das Geſicht des Sohnee ſplelte? Denn es iſt zweifel⸗ 
los kein angenehmes Schickſal, nach den Schilberungen 

S eigenen Sprößlings, eines boffnungsvollen Füng⸗ 
ings, ſo bei lebenbigem Leibe als ein Erlebigter in der 
Weltgeſchichte herumzulaufen; und das Bewußtſein, 
dadurch dem Sohn zu einem großartigen Buch⸗ 
erfolg verholfen zu haben, kann ſcwerlich mii ihm 
ausſöhnen. — 

  

Zur Lage h- im Fernen Ohben. 
Der Außenminiſter ber Republir des Fernen Oſtens 

Fanſon richtete eine. Note an Japan, in ber er darauf 
hinweiſt, baß nach Abbruch der Datren⸗Konferenz das 
ſapaniſche Kommando begonnen habe, die Okkupations⸗ 
zone zu erweitern. Die Note erklärt kategoriſch, daß 
die Regierung der Republik des Fernen Oſtens mit 
allen Mitteln für die Wieberherſtellung friedlicher und 
gerechter Zuſtände käupfen werde. 

In den Moskauer fowietamtlichen „Isweſtija“ 
wird ausgeführt, Japan habe die Dairen⸗Konferenz 
von vornherein nur als Mittel für die dilatoriſche Be⸗ 
handlung der oſtfibiriſchen Frage betrachtet und die 
feindlichen Regierungen von Tſchita und Wladiwoſtok 
in erpreſſeriſcher Weiſe gegeneinander ausgeſpielt. Der 
Abbruch der Verhandlungen ſei ein Erfolg ber japa⸗ 
niſchen Militärpartei, doch ſei auch dies wohl noch nicht 
das letzte Wort Japans. 

  

Von bder ſozialiſtiſchen Juternattonale. 

Die für den 7. Mai in Düſſeldorf angeſetzte Tagung 
der Nennerksmmiſſion zur Vorbereitung eines allge⸗ 
meinen internationalen Syzialiſtenkongreſſes iſt von 
dem Vorſitzenden der Wiener Arbeitsgemeinſchaft 
Friedrich Adler abgeſagt worden, da Mac Donald in 
einem Telegramm an Adler das vorgeſehene Datum 
der 2. Internationale als unmöglich erklärt. 

Die ſozialiſtiſche Partei Amerikas, die bisher keiner 
Internationale angehört, hat in einem Telegramm an 
Friedrich Adler ihren Beitritt zur Wiener Arbeits⸗ 
gemeinſchaft angemeldet. 

Ein peinlicher Antrag. 
Aus Paris wird unterm 6. Mai gemeldet: In der 

geſtrigen Sitzung des Kammerausſchuſſes für Finanzen 
ſtellte der Generalberichterſtatter Abg. Bekanowsky 
den Antrag, in Anbetracht der Finanzlage das Gehalt 
der Miniſter und der höheren Beamten ſowie die Ent⸗ 
ſchädigung für die Parlamentsmitglieder herabzu⸗ 
ſetzen. In längerer, teilweiſe heftiger Debatte ſprachen 
ſich für den Grundſatz des Antrages ſechs Abgeordnete 
aus, ſechs dagegen und me Heorönete enthielten 
ſich der Stimme. In dieſem Augenblick erklärte der 
Vorfitzende, es könne gar keine Abſtimmung ſtatt⸗ 
finden, weil die Angelegenheit nicht auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehe. Infſolgedeſſen wird ſich der Ausſchuß am 
16. Mat nochmals mit der Frage beſchäftigen, in⸗ 
zwiſchen aber ſowohl die Regierung als auch das 
Burean der Kammern über die Angelegenheit befragen. 

Rufſiſch⸗italieniſche Verhandlungen. 
Geſtern fand eine Zuſammenkunft zwiſchen Vertre⸗ 

tern der italieniſch⸗ruſſiſchen Geſellſchaft zur wirtſchaft⸗ 
lichen Initiative und dem Vertreter der ruſſiſchen De⸗ 
legation Kraſſin ſtatt. Kraſſin legte dar, wie ſich die 
ruſſiſche Regierung die allmähliche Aufnahme der 
Handelsbeziehungen mit Italien denkt und entwarf   regierung. 
ein Programm Ver auswöürkigen Politik⸗der Sowjet⸗   

Der geführdete Oſten. 
Lloyd George hat in ſeiner letzten Rede bei der Er⸗ 

örterung der Frage eines zehnjährigen euro⸗ 
päiſchen Bürgfriedens warnend darauf hin⸗ 
Oewieſen, wie ſchwankeud bie Verhältniſte 
im Oſten ſind. In der Tat war im öſtlichen Nand⸗ 
gebiet, das ſich zwiſchen Mittel⸗ und Oſteuropa ſchiebt, 
ſeit dem Mittelalter nie ſo viel Braudſtoff aufgehäuft 
wie heute. Gine jahrhundertelange Perlode des Mit⸗ 
telalters iſt von jruen Kleinſtaatentämpſen burch⸗ 
zogen, in denen der Ehrgeiz und die Raffſucht antokra⸗ 
tiſcher Adelsgeſchlechter, Nationalitäteuhaß und reli⸗ 
giöſe Gegenſätze einander zerfleiſchten. Man kann 
nicht behaupten, daß dieſe Zeit eine Blitteperiode für 
die kleinen Randvölker bedeutete. Sie gingen von 
Hand zu Hand, und oft waren es ihre eigenen Herzöge, 
die um die Macht im Lande kämpften. Die Lage beſ⸗ 
ſerte ſich erſt, als ſich im Oſten feſte Verhältniſſe her⸗ 
ausbildeten und das Gewirr der Kleinſtaaten unter 
den Großmächten unterging, die ſich allmählich in ſich 
gefeſtigt hatten. Inſofern alſo machen die Friedens⸗ 
verträge, die die Entente nach dem Weltkriege Mittel⸗ 
ewopa auferlegte, die folgerichtige Entwicklung von 
Jahrhunderten zunichte, und wir ſtehen heute wieder 
da, wo wir im Mittelalter ſtanden. Für Europa iſt 
das ſicherlich ein außerordentlich ſchwerwiegender Rück⸗ 
fall, unb vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus iſt die 
heutige Grenzführung im Oſten ein Unglück. 

Bulgarien wurde zugunſten Griechenlands, das 
wirtſchaftliche Fähigketten in höherem Grade bis zum 
heutigen Tage nicht bewieſen hat, in ſeinen thraziſchen 
Anrechten beengt und vom Meer endgültig ab⸗ 
gedrängt. Die Nationalitätenfrage, die Deutſch⸗ 
land gegenüber als Tranchiermeſſer dienen mußte, 
wurde hier wohlweislich beiſeite gelaſſen. Serbien 
liegt mit Atalien wegen des albaniſchen Beſitzes 
und der früher öſterreichiſchen Terrilorien an der 
Adria in dauerndem Konflikt. Bei den Kroaten, 
die zunächſt für einen Zuſammenſchluß mit Jugofla⸗ 
vien ſo begeiſtert zu ſein ſchienen, machen ſich bereits 
ernſte Loslöſungsbeſtrebungen bemerkbar. Ungarn 
hat weſentliche Teile an Rumänien verloren und ſteht 
mit Oeſterreich wegen des ſogenannten Burgen⸗ 
landes auf geſpanntem Fuß. Rumänien, durch 
ungariſches Gebiet weſentlich erwettert, hat Beſſ⸗ 
arabien gegen ſowjet⸗ukrainiſche Anſprüche zu ver⸗ 
teidigen. Die Tſchecho⸗Slowakei, verhältnismäßig in 
ſich gefeſtigt, hat die deutſch⸗böhmiſche Frage 
zu löſen, um nicht derſelben Krankheit zu erliegen, an 
der der alte öſterreichiſch⸗ungariſche Nationalitäten⸗ 
ſtaat zugrunde ging. An der nordöſtlichen Ecke ſind 
zwar Lettland und Eſtland als nationale Einheiten zu 
betrachten, aber ihre wirtſchaftliche Ohnmacht und Ab⸗ 
geſchiedenheit laſſen ſie ihrer Selbſtändigkeit nicht recht 
froh werden. 

Der ſchlimmſte Keim fedoch für eine danernde Be⸗ 
unruhigung Europas iſt ohne Fragc Polen. Als 
unmittelbarer Nachbar Deutſchlands, von Frankreich 
in jeder Hinſicht bevorzugt, als Brückenkopf gegen 
Deutſchland gedacht, iſt aus einem nationalen polni⸗ 
ſchen Staat ein geographiſch und national bis zur 
Larikatur zerriſſenes Gebilde entſtanden. Nach 
Norden ſtreckt es eine ſchmale Zungenſpitze durch deut⸗ 
ſches Gebiet; im Weſten iſt ihm ein Teil Oberſchleſiens 
angegliedert; im Süden hat es ſich in Galizien feſtge⸗ 
ſetzt, obwohl dic Sowjet⸗Ukraine in dieſer Richtung 

ſehr ernſte Anſprüche ſtellt; nach Nordoſten hin hat es 
die litauiſche Provinz Wilua, und auch auf Memel, 
das willkürlich aus dem Beſtande Deutſchlands her⸗ 
ausgelöſt wurde, erhebt es Anſpruch. So iſt das heu⸗ 
tige Polen aus dem Holz von drei, wenn man will, 
ſogar vier Staaten geſchnitzt, und nach den alten Be⸗ 
griffen müßten dieſe Staaten die Erzfeinde Polens 

ſein. 

Wem wird nicht bange um die friedliche Zukunft 
Eurppas bei dieſem bunten Kleinſiaatengewirr? 
Sloyd George ſchlägt vor, Europa möge einen Frie⸗ 
denspakt eingehen; die Staaten Europas ſollen ein⸗ 
ander das Verſprechen abgeben, ihre gegenſeitigen 
Grenzen zu reſpektieren und für eine beſtimmte 
Dauer von Jahren einander nicht anzugreifen. In 
der Tat könute ein derartiger enropäiſcher Vertrag 
von großem Wert ſein. Aber ſeine erſte Voraus⸗ 
ſetzung iſt, daß man weiß, wie die Grenzen faktiſch ver⸗ 
laufen. Polen vor allem war es, das ſich bisher immer 
wieder derartigen Löſungen entzogen hat, und hinter 

Eaten ſtand Frankreich. Beide werden getrogemen v 
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en Untene feör eng verbunden. 
lelnen Entente betonen, daß dieſer Lund vor allem 

fein Jriedendönnd zum Schuhe ber Kleinſtaaten im 

Otten ſein ſoll. Wollen die klolnen Staaten ben E 

den und eine Enkwicklung, die nicht unter der Anaſt 
vor der Geſährdung ibres Beſtoſtander zu leithen bat, 

bann miiſſen ſie ibre Miiglieder auch verpflichten, 

leben zu halten und friedlichen Entſchelbungen nicht 

üie ſepgnzerte Fauſt entgegenduſtemmen. Hier einen 

Deilfa Elnfluß auf Polen auszuüben, wäre eine 

ufhabe, tür die ſich die Klelne Entente den Dank 

Europas erwerben könnte. Polen jeꝛnerſeilß würde 

ſeine Poſttian um vieles ſtärken, wenn es ſich von der 

bloöherigen Gewaltvolitik abwenden wollte. Ein fried⸗ 

liches und von dem neuen Geiſt burchdrungenes 

Polen bätte keinen Feind zu berdat eiln friedliches 

Polen brauchte ſich nicht mit der Laſt einer Rilſtung 

zu beſchweren, unter der es zuſammenzubrechen broht, 

und die vernunfſtloſe Lerſtückelung des oſteurophiſchen 

Greuzgebietes würde viel von ihrer Gefährlichkeit 

verlieren, wenn auch hler die Erkenntnis Allgemein ⸗ 

gut würde, die im Mittelpunkt der Konferenz von 

Genna ſteht: daß ſtärker als Landetzarenzen die wirt⸗ 

icholtlichen Entwickelungen ſind und daß die nattonalen 

Einheiten Europas dem Untergang entgegengehen 

müſſen, wenn es nicht gelingt, ſeine wirlſchaftliche Ein⸗ 

heit wieder berzuſtellen. Ueber dem Nationalismus 

ſteht der Friede, ohne den ſich die Nationen nicht 

wieder hocharbeiten können. · 

Gegen die Weltreahtion. 
Schluß des internationalen Gewerkſchaftskongreffed. 

(Verſpätet eingetroffen.) 

Der Internationale Gewerkſchaftskongreß wählte 

am lethten Verbandlungstag das Burcau, das ſich zu⸗ 

ſammenſetzt aus Thomas⸗England, Präſident, Leipart⸗ 

Deutſchland, Jouhaux⸗Frankreich und Mertens⸗Bel⸗ 

gien als Vizepräſidenten mit gleichen Rechten. Das 

Exekutivtomitce wird gebildet aus Graßmann⸗Deutſch⸗ 

land, Dumoulin⸗Frankreich, Williams⸗England, d'Ar⸗ 

ragona⸗Italien, Hueber⸗Oeſterreich, Madſen⸗Däne⸗ 

mark, Jaſſev⸗Ungarn, Tauerle⸗Böhmen und je einem 

Vertreter Spaniens und der Niederlande. Die beiden 

ietzigen Sekretäre Fimmen und Quedegaſt wurden 

wiedergewählt. — Der nächſte Internationale Gewerk⸗ 

ſchaftskongreß wird in Wien abgehalten. 

Einſtimmig nahm der Kongreß dann; etne Reſolu⸗ 

tion über den Kampf gegen die Weltreaktion an. Sie 

ſtellt feſt, daß 
„die goße nüber der Arbeiterklaſſe elngegangenen 

Verpflichtungen nicht gehalten werben und daß im 

Gegenteil die wenigen vom Proletariat errungenen 

Vorteile heute angeſichts der Haltung. der internatio⸗ 

nalen Unternehmerklaſſe in Geſahr ſind und die Kräfte 

der Reaktion unter verſchiedenen Vorwänden ver⸗ 

ſuchen, in kühnem Anlauf die prolelariſche Organi⸗ 

ſation zu veruichten, indem ſie ihre Angriffe, beſonders 

gegen den Alchtſtundentag, dir beſtehenden Löhne, die 

ſoziale Geſetzgebung und die internationalen Konven⸗ 

kionen richten.“ 
Die Reſolution erklärt weiter, daß die Vorteile, die 

das Proletariat nach dem Kriege errungen hat, nicht als 

ein Geſchenk oder als eine Belohnung, ſondern: als 

erkämpite Rechte betrachtet werden müſſen. Der Kon⸗ 

    

   

   

    

   
    

    
    

  

       
     

       

  

       

  

   

   

  

   

PxrAGAUulein 
Ein Danziger Heimatroman 

33) von Paul Enderling. 

(Copyright 1920 by J. C. Cotta'sche Bacihandig. Nadiflig. Stutigart). 

„Wober wifſen Sie, daß ich nach Berlin will?“ fragte 

Thea mißtrauiſch. 

„Ja, wo wollten Sie ſonſt hin? Barum ſuchten Sie 

wohl ſonſt heute im Kursbuch den Nachtzug?“ 

Iund Sie — wo kommen Sie ber?“ 

„Von Neufabrwaßer.“ 
„Ja, ja, ich weiß — —“ Verſtört ſah Thea um ſich. Sie 

war wieder in dem Seitengang bei den gelben Fahrplänen. 

Sie ſpürte, wie Fräulein ſie führte, und war halb zufrieden 

damit, nicht länger den eigenen Willen durchſezen zu müffen, 

halb empörte ſie ſich dagegen, daß ihr Plan nun durchkreuzt 

wurde. 
Noch einmal raffte ſie ſich auf. „Ich werde gar kein Billett 

mehr bekommen .. kein Billett mehr „.. Ich kann doch 

nicht ohne Billett fahren 
Fräunlein hielt ibren Arm ſeſt. „Sie können ja morgen 

am Tage führen. Das cilt ja gar nicht. Sie fabren mittags 

und find abends da, das iſt doch viel beauemer.“ Nur Zeit 

gatwinnen, dachte Fräulein; das iſt alles. Morgen tut ſie es 

doch nicht. Die Helligkeit de., Tages verjagt ja alle Nacht⸗ 

geſpenſter. Sie kannte Tbeas flatternde Seele beſſer als 

jeder andere. Wenn ich ſie jetzt loslaſſe, geht ſie zugrunde 

Wie konnte man ſie nur fortlaßen? .. . Sie kennt ja nichts 
von der Welt ... Sie darf aber nicht untergeben 

Und Fräulein empfand wiederum ein tieſes mütterliches 

Gefübl der Verantwortung für das junge Mödchen. Am 

liebſten hättie ſie ſie in die Arme genommen und geküßt. Wie 

ſchwach ſie war, wie baltlos und hilflos! 

Als ſie auf die Bahnhofsubr ſahen, waren nur noch 

wenige Minuten bis zur Abfahrt des Schnellzuges. In die⸗ 

ſem Augenblick entzog ſich Thea ihr. „Ich muß fort, F 
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SMuhaur, tevkt bie Aiefeterrlumeit F 

ee 
weriſhafliheg, Muittüdk. weir Atete. Vichß 
geben. T uicht Ver Gewereicite in wrer großen 

ud ſiore be 
Mehrzahl 92 Wer en bei⸗ 

gang 
gebeten wird, in 

benkverbanhin — übernehmen. ensvert ngen 
Der Kongreß beſchlteßt ſobann etn ein 

Manifeſt gegen Krieg unt Milttaris⸗ 
mu B. Das ifeſt ſagt, baß der Krieg ſett mehr als 
drei Jahren beendet iſt, daß aber trotzbem noch in allen 
Weltteilen um die Kriegsbeute gekämpft wird nud be⸗ 
reits Wyrbereitungen zu nenen ngen getroffen 

„Regierungskonſerenzen! Friebenslkongreſſet Ab⸗ 
rüſtuugskonferenzen: Alles llie außß Maniſeſtationen, 

die nichts vermögen gecen die auſs nene brohenben 
Kriene. Eine einzine Kraft der Welt iſt fäbis, künftigze 

Kriege zu verhüten; Die internationale, organiſierte 

Arbeiterklaſſe! ö 
Das Manifeſt erklärt als Pflicht und Auſgabe der 

proletariſchen Bewegung den mit allen zur Verfügung 

ſtehenden Mitteln n führenden Kampf gegen Krieg 

und Militarismus. ů 
„Er, der Kongreß, beſchließt, jeben neuen, % 

Menſchheit bebrohenden Krieg durch die Proklamation 
des internatlonalen Generalſtreiks zu verhlndern.“ 

Im zweiten Abſatz fordert das Maniſeſt die im 

Internatlonalen Gewerkſchaftsbund organiſierten. Ar⸗ 

beiter auf, mit aller Kraft den Kampf gegen den 

Militarismus zu ſchüren, ſich nicht wieder als 

Kanonenfutter gebrauchen und „für den höheren Ruhm 

und die Ehre des nationalen und internationalen 

Kapitalismus“ in den Tobd ſchicken zu laſſen. Es follen 

alle Matznahmen erhriffen werden, um „jeden drohen⸗ 
den Krieg durch Proklamation des Generalſtreiks zu 
verhindern“. Dazu iſt ber nationale unb internatis⸗ 

nalt Zuſammenſchluß der Arbeiterſchaft notwendtig. 

Nur wenn jeder ſich dem Internationalen Gewerk⸗ 

ſchaftsbund als unentwegter Kämpfer zur Verfügung 
ſtellt, wenn jeder zu Opfern bereit iſt, wird es gelin⸗ 

gen, „das Verbrechen unmöglich zu machen“. — 

In einer Reſolution über Krieg und Militarismus 

wird „der Kampf gegen Militarismus und Krieg und 

für den auf die Verbrüderung der Völker gegründeten 

Weltfrieden“ als eine der Hauptaufgaben der Gewerk⸗ 

ſchaftsbewegung bezeichnet, „die ſich den Umfturz des 

kapitaliſtiſchen Syſtems zum Ziele geſetzt hat“. Das 

proviſoriſche Komitee, das von der am 15. und 16. No⸗ 
vember 1921 in Amſterdam abgehaltenen Konferenz 
ernannt wurde und ſich aus dem Vorſtand des Inter⸗ 

nationalen werkſchaftsbundes und je einem Ver⸗ 

treser der natienalen Berufsſekretariate zuſam⸗ 

menſetzi, wird als permanentes Komitee beſtätigt. 

    

  

   

   

  

   
        
    

  

       

  

    
    

        
      

    

        
Das hatte Fräulein am meiſten gefürchtet. Gegen dieſes 

Urgument war nicht mit Gründen anzukämpfen. Sie änderte 

ihre Taktik. Sie durfte ſie ja nicht fortlaſſen: ibr Lebtag 
hätte die Schuld ſie gedrückt 

Ich weiß, wohin Sie wollen,“ ſagte ſie ſchnell und rang 
ſich doch jedes Wort ab. „Ich wei zu wem Sie wollen. 
Aber tun Sie es nicht, um Ihrer Selbfrochtung Wlen! Er 

— er Nebt Sie nicht,“ vollendete ſie leiſe, und ihr Geſicht 
jtand in Glnt. ů 

„Woher wiffen Sie das?“ 
Fräulein ſenkte den Kopf. Lothar hatte nie von ſeiner 

Stebe zu ihr geſprochen. Aber ſte dachte an ſeinen Hände⸗ 
druck beim Aßſchied und an ſeine balbverſchleierten Worte: 

„Wir ſehen uns wieder, wenn ich etwas bin. Vergeſſen Sie 

mich nicht!“ Und ſie ſanie feſt: „Ich weiß es.“ 

Thea ſtützte ſich ſchwer gegen die Wand. Ste füblte ſich 
müde zum Umſinken. „Ich habe es mir gebacht,“ ſante ſie 

tonlos, „aber kann ich denn noch zurück?“ 

„Warum nicht?“ ů 

„Onkel Otto weiß alles“ 4 

„O, er iſ gut. Er ſchweigt“ 
„Und wenn ſie, die anderen, ſchon wiſſen —2“ 

Swulein blickte ſte groß an. „Dann nehme ich alles auf 

mich.“ 
„Aber wie nur?“ 
„Das wird ſich ſchon irgendwie finden.“ 

Nun waren ſie auf dem bunklen Bahnhofsplatz, über dem 

ein paar elektriſche Monde ſchwebten. Da erſt begriff Thea, 

was Fräulein geſagt hatte. „Sie wollten das für mich tun? 

ſür mich? Verzeihen Sie!“ 

„Ich habe doch nichts än verzeihen, Fräulein Thea.“ 

„Sie haben mir viel zu verzeihen. Viel mehr, als Sie 
— * glanben.“ 

Kräulein weckte einen Kütſcher, der auf ſeinem Sitz ein⸗ 
geſchlafen war. Er ſah verwundert auf die beiden Damen. 

„Wylln, Madamchen?“ · 
„Nach der Tobtasgaſſe.“ 

    „Ich will mich nicht lächer⸗ 
lich machen, jeszt, wo ich alles hinter mir anſvegeben habe.“ 

Fräu⸗ 

lein ſagte ſie, ſie feit anblict 

ickt. Polen und Rumänien 
ů Hadeulis geel Zahrgange, um 

Tages poſt“ freigeſprochen Süz 

  Thea ftieg wortlos ein. Man ſaß es ihren Bewegungen 
an, daß ſie willenlos handelte Als der Sadgen anrticlte 

       

     
der Uuterſtüczung der 

Negterung des Generalſtabes er⸗ 

von franzöſiſcher Seite nuterhaltenes frene. Ein 
Werbeburean in Wien habe bereits mehrere hundert 
ukrainiſche und rumäniſche Offiztere nach 

mobiriſterten trytz 
ů kreich militäriſch 

an unterſtuͤtzen. Auch Petliura babe fich den frangöſt⸗ 
ſchen Plänen wieder zur Verftigung geſtellt. Der Vei⸗ 

trint Wrangels werde erwartet. Als nächftes mili⸗ 

tärtſches Ziel ſet Odeffa gebacht. 
Auſthfung einer reaktiontkren Strafkammer. 

Wie die Breslauer „Volkswacht“ erfährt, iſt bie 
britte Strafkammer des Landgerichts Breslau, die den 

Redakteur Goitzſch der rechtsradikalen „Schleſiſchen 
obwohl dieſer die 2— 

des Miniſters Severing durch Vorwurf 

Gewiſſenlofigkeit auf das ſchwerſte beleidigt gatte, durch 

Berfügung des Landgerichtsprüfibenten Wittke anf⸗ 
gelöſt worden. Der bisherige Vorſitzenbe der Straf⸗ 

kammer iſt zu einer Zivilkammer verſetzt worden. 

öů Ein Attentat im beſetzten Gebiet. 

»Die Agence Belge meldet: Der belsiſche Jäger⸗ 

lentnant Brenne wurde geſtern in omburg von zwei 

bewaffneten deutſchen Ziviliſten angegriffen und durch 

einen Piſtolenſchuß am Bein verwunbet. ů 

Ob die belgiſche Nachricht ben Tatſachen entſpricht, 
bleibt abzuwarten. 

Der Bürgerkrieg in China. — 

Nach einer Meldung aus Peking iſt die Armee von 
Mukbden völlig zuſammengebrochen. Tauſende Sol⸗ 
daten des beſiegten Genéerals werden in der Umgegend 

der Stadt entwaffnet. 

   
      

    

    

  

      

  

   
      

  

     

        

Arbeiterkontrolle im polniſchen Bergbau. Laut einer 
Regierungsverordnung und Tarifvertrags ſind im 

Kohlenbecken zu Dombrowa neue Einrichtungen ge⸗ 

ſchaffen worden, die ſich auf die Vertrauensleute der 

Bergarbeiter, auf die Bergwerkskommiſſtonen und auf 
die Schlichtungsausſchlſſe beziehen. Die Vertrauens⸗ 

leute werden von der ganzen Arbeiterſchaft, die 

werkskommiſſionen aber von den Gewerkſchaften der 
Bergarbeiter gewählt; im Schlichtungsausſchuß ſind 

Regterung, Unternehmer und Arbeiter vertreten. 

Unter den Funktionen der Vertrauensleute iſt er⸗ 

wähnenswert, daß ſie die Regelmäßigkeit und die 

Intenſität der Arbeit überwachen, und die Bergwerks⸗ 
kommiſſion über die Urſachen des Produktionsrück⸗ 

ganges orienticren müſſen. Die Mitglieder der Kom⸗ 

miſſion, die als Arbeiter voll bezahlt werden, haben ſich 

nuuter anderem mit folgendem zu beſchäftigen: Die 

Mängel der Betriebsausrüſtung, der techniſchen Füh⸗ 
rung, der Adminiſtration des Bergwerks und der 

Sicherheit der Arbeiterſchaft der Betriebsleitung mit⸗ 
zuteilen. Außerdem haben ſie Kontrollrechte beßüglich 

der Verſorgung der Arbeiterſchaft mit Lebensmitteln⸗ 

    

und ſich in Bewegung ſetzte, fragte ſie: „Warum baben Sle 

Tobiasgaſſe geſagt? Wir wohnen doch am Fiſchmarkt.“ 
„Auf dem Markt können wir nicht halten. Das wilrör 

in der Nacht auffallen.“ ů 
„Woran Sie auch alles denken.“ uUnd ſie ſatte dankbar 

Fränleins Hand. Frärlein lietß ſie ihr. 

Der Schein der wenigen Laternen olktt ab und zu in das 
Dunkel des Wagens. 

Etumal ſauſte ein Autv dicht vorüber, grell und rückſichts⸗ 

kos ſchnaubend und heulend. Wenn es doch den Waden träfe, 
dachte Thea, dann wäre alles vorbei, meine Schande und 
meine Lächerlichkett. 

Dann bam wieder das Dunkel, das fie etnudämmerte und 

faſt in Schlaf brachte. Nun bogen ſie an der Kapelle in dir 
Tobiasgaſſe ein. v 

Sie ſtiegen aus. Fräuletn zahlte. ů‚ 
Thea ließ alles geſchehen. Ste ging keinen Schritt weiter. 

Erſt als Fränlein- ihren Arm in den thren legte, ging 
ſte auch. ö 

* ———— 

Vnkeger vitae 

Oberlehrer Sanders ſchlief in dieſer Nacht wenig. Jedes 

kleine Geräuſch beunruhigte ihn und ſcheuchte ihn auf. 
Der Papagei im Bouer räuſperte ſich, reckte ſich, und ſein 

harter Schnabel jchlug an die Stäbe. Das kam alle Nächte 
mal vor, aber heute war das unerträglich. Der Oberlehrer; 
ſprang aus dem Bett, trug das Bauer in die Nebenſtube 

und ſchloß die Türe. ů 
Jetzt war der Zug ſchon abgefahren, der Zug, der Then 

nach Berlin trug, in die Freiheit hinein, in die Freihett, die 

ſie gemeint hatte. War es die rechte? Ach, wer wollte da 
urteilen und verurteilen. Jeder mußte ſich ſeine eigene ans⸗ 
ſuchen. Jeder „. ſeine eigene 

Jetzt war der Zug wobl ſchon in Dirſchau. Da war Tag 
und Nacht Bewegung. Die Züge von Berlin nach Königs⸗ 

berg und nach Petersburg fuhren dort, brauſten aneinander 
vorbei, ziſchten ſich an, hoben ihre eiſernen Kolben, pfiffen 

wütend und donnerten hinaus in die weite Welt. Ja, jest 
mußte ſie in Dirſchau ſein. 

(Fortfehnug ßobde)



  

  

   
Der Volkstag fußrte in ſeiner geſtrigen Sthung die Teuerungsdebatte zu Ende. Gegenüber der Behaup⸗ 

tund, daß die Lanbwirte nicht ſchulb au der Lebensmittel⸗ 
teuerung ſind, wies Abg. Matſchkewitz auf etnen Artlkel in 
ber „Danziger Voltsſtimme“ hin, in dem eine Damdjrau die 
Suchergewinne der Lanbwirte eingehend nachwetſt, Abg. 
Gaikowokt gab dem Zwiſchenbandel die Schuld an ber Le⸗ 
hensmittelteuerung und verwies babel auf den Milchbander 
Abg. Gen, Mehberg erttkete jedoch, daß erſt eine anbere Zu⸗ 
ſammenſetzung detz Senats und des Volkstages eine Nende⸗ 
rung der Verhältniſſe bringen wird. Ein ſoztalbemoeratt⸗ 
ſcher Antras, der Ausfuhrverbote für Viehb, Vleiſch und 
Siiche lorbert, wurde angenommen. 

Zum Schluß der Sitzung kamen Danzig⸗polulſche 
Differenzen zur Sprache. Polen verlaugt, entgegen 
dem Wortlaut ber Konventlion, der nur von einer Bera⸗ 
tung der Brelſtaat anlethen ſpricht, das Herätt⸗ 

gunegsbrecht ſämtlicher, auch kommunaler Anlethen, Zwi⸗ 
ſcheurufe bewieſen, baß auch die Linke dieſe Auslegung des 
Vertrages entſchleden ablehnt. 

* 

— Dr. Treichel eröffnete gegen s Uhr die Sitzung. 
Nach einem Vorſchlag des Relteſtenausſchuſſes wurde die 
Tagesordnung der Stüung abgeündert. Ohne Debatte wurde ber Geſetzentwürf über religibſe Kinder⸗ 
erstebung an den Unterrichtsausſchuß, der Geſetzentwurf 
betr. Gonehmigung zum Erwerb von Grunb⸗ 
ſtücken an den Sieblungsausſchuß und der Geſetzentwurf 
betr. Aender üg der Schiedsmannsorbnung an 
den Rechtsausſchuß weitergegeben. 

Voriſetzung der Teuerungsdebatte. 
Nunmehr wurde in der Beratung der aroßen Anfrage 

betr Teuerung der Lebensmittel fortgefahren. 
Senator Fanſſon wies die vom Gen. Aröézynskt gegen 

den Senat erhobenen Vorwürfe zurück. Dieſer habe auf 
dem Berbandlungswege das Menſchenmöglichſte erreicht. 
(Buruf Reek: Gar nichts iſt erreicht worden!) In den deut⸗ 
ſchen Stäbten ſeien die Lebensmittel noch teurer, als in 
Danzig. (Zuruf Arczynski: Bei der Beamtenbeſoldungs⸗ 
orbnung iſt das Gegenteil geſagt worden!) Redner erklärt, 
805 der Abg. Leſchtowski in verſchiedenen Puntten ſich getrrt 
abe. 

Abg. Malſchkewitz (wild) wies darauf hin, daß auch in 
nicht linksgerichteten Kreiſen die Meinung verbreitet iſt, dat 
der Senat in der Bekämpfung des Wuchers verfagt, Als 
Redner auf den Artikel der dentſchnativnalen Landfrau 
Herta Hübner zu ſprechen kam, die den Wucher der Land⸗ 
wirte bloßſtellt, entſtand auf der rechten Seite des Haufes 
lautes Gegröhle. Abg. Matſchkewttz empfahl der Rechten, 
dieſen Artikel der „Volksſtimme“ zu leſen und zu beherzigen. 
Wetter beſchäftigte ſich Redner mit dem milden Utrteil gegen 
die vter Großſchlächter. Durch ſolche Urtetle werde das Ver⸗ 
trauen zur Juſtis erſchüctert. Bei der Zurückzahlung der 
Gehaltsvorſchüſſe werde trotz der gegenteiligen Zuficherung 
des Senptsvizepräſidenten ungewöhnlich hart verfahren. 

Die gefährdete Wohn 
polen verlangt Veſtätigung auch kommunaler Anteihet 

  

  

ungsbauanleihe. 
.— Veendigung der Teuerungsbebatte. 

Ubg. Sennte De. u.) machte da rlam, alte husbesvollseühe Muurhueng. ble Hye Vieche Lon Bies und Fleiich verdietet, noch mmer in MPiaſt i. Sie kämt Merben. Ginfahrverbof aleich und müßte ſoſort auſueboben we ‚ en, 

große Mengen Bieb und Fleiſch einge —— räers Se. Matr ie. u. waitenn, 3 2 2. zuchid ů ler, ö⸗ verlet Herbbnchau vertetbigt, als Unſtun. Vebner herlamni, 

euerung üſt zwecklos. Solauge dieſer Brirztag und dieſer Seunt be⸗ 
ſteht, wird nichts Durchgreitfendes zur Beendung der Lebens⸗ 
mittelteuerung geſchehen. Nur eine Neuwahl des Bolkstages 
mit etner anderen Mehrheit wirb eine Aenderung bringen. 

Abn. Seſchlowgki (l. S. V.) tellte mit, daß der Abg. Gai⸗ 
kowski in der Ausſchußverhanblungen den wilden Mann 
ſpielte. Hier trete er für Lie Beſeittaung des Zwiſchenhan⸗ 
dels ein, in den Verſammlungen ber Händler erkläre er 
aber den Händler für exiſtenzberechtigt. ö‚ 

Abg. Heunke (Di. P.] verlangte, daß zur beſſeren Fleiſch⸗ 
verſorgung ber kleineren Gemeinden des Freiſtaates an 
verſchledenen Stellen der Grenze Unterſuchmngsſtellen für 
bas eingeführte Vieh eingerichtet werben. ů 

Abg. Gen. Len erklärte, daß er ſtets für einen niedrigen 
Milchpreis eingetreten ſei, die Landwirte hätten jedoch im⸗ 
mer weniger Milch geltefert, deshalb ſei der Milchpreis her⸗ 
aufgeſetzt worden. Die vom Abg. Gaikowski erhobenen Vor⸗ 
wilrſe ſelen unwahr. 
„Abg. Kochanski (Dintl.) nahm die Landwirtſchaft in 

Schutz. Die Anfrage hätte nur den Zweck, gegen die Land⸗ 
wirte zu betzen. (Zuruf: Ihre Fraktion hat doch die An⸗ 
frage unterſchriebent) Die Teuerung werde aich anf dem 
Lande empfunden, denn die Landwirte leben nicht nur von 
Luft und Kartoffeln. (Sturmiſche Heiterkeit und Zuſtim⸗ 
mung.) In Polen wären die Lebensmittel noch teurer und 
die Bevölkerung müßte ſich an die polniſchen Preiſe ge⸗ 
wöhnen. ‚ 

Aba. Rahn (K.) wandte ſich dagegen, daß auch dle Preiſe 
der im Breiſtaat erzeugten Lebensmittel vom Stande des 
Dollars abhängig gemacht werden. Wenn die Verhältniſſe 

Solange ble Privalwi t betteht, werbe vie L . 

  ſo weitergehen, würden noch unangenehme Dinge pufſieren. 

re eee 

    

Kaichunet Mub eſt de, — ſich befindet, e m r 
den gentigend Lebensmlitel für alle vorbanden ſein. öů 

Nach einigen verſönlichen Bemerkungen wurde dle Aet 
(prache beendet und zur Abſtimmung geſchrliten, Dolgent 

  

Antriige des Ausſchuſfes wurden vom Bürgerblock auge⸗ 
nummen 

1. Mi der polniſchen Reaierung in Verhandlungen ein⸗ ö zutreten, baß ein Ausfuhrverbot für wichtige Lebensmittel, insbefondere Miich, Milchprodurte und Vieb erlaſſen 
werbe. 2. Die polniſche Regterung darauf binzuweiſen, daß 
einzelne Staroſte bie Einfuhr von Lebensmitteln nach Dan⸗ 
zig hiutertreiben. 8. Die Poltzeiorgane und die Staatean. 
waltſchaft anzuweiſen, gegen alle Handlungen, die auf Ver⸗ 
tenerung der Lebenszmittel und ber lebensnotwendigen Gr. 
genſtände hinzielen, mit aller Schärfe vorzugehen. 4, Dl: 
Wuchergerichte volkstümlicher auszugeſtalten. 

Der Antrag Arczunskt auf Errichtung eines Wir⸗ 
ſchaftsamtes und Einführung der Zwangswiriſchaft fur Le 
bensmittel und Fuktermittel wurde gegen die Stimmen de 
Linken abgelehnt. Bet der Abſtiwmung über den Antra 
der Deutſchen Partei auf Aufhebung der landespoltzellle 
Anorbnung betr. Einfuhr von Vieb und Fleiſch ergab ſia. 
bte Beſchlußunfäbtgkeit des Hauſes. 
Die Soglalbemokraten verlaugen weitere Ausſuhtverbote. 

Präſtbent wehl vertagt das Haus anf 5 Minuten. Nac 
Wiebereroffnung der Sioung nahm das Haus ohne Aits 
ſprache ſolgenden ſozialdemokratiſchen Antrag an: 

Der Volkstag wolle beſchließen, den Senat zu erſuchen 
über weitere Abänderung des Artitels 215 des Danzig ⸗pol 
niſchen Abkommens vom 24. Ottober 1021 mit der polniſchen 
Regierung in Verhanblungen eingutreten, damtt bie A urs 
ſuhr aus der Freten Stadt Danzia verboten wird: 1. von 
jeglichem Vieh, eluſchl. Herdbuchvieh; 2. von friſchem, gefalze 
nem, gefrorenem und geräuchertem Fleiſch; 9. von ſämtlichen 
in den Hoheits⸗ und Binnengewäſſern der Freien Stad⸗ 
Danzig gefangenen See⸗- und Flußfiſchen, 

Unberechtigte polniſche Forderung. 
Nunmhr gelangt die große Anfrage der Deutſchnationa⸗ 

len Frakttoyn über die Beſtälttgung kommunaler 
Anleiben durch die polniſche Regierung zur 
Verhandlung. 

Abg. Schwegmann (Dintl.) wies in der Begründung der 
Anfrage darauf hin, baß die polniſche Regierung auf Grund 
des Artikels 7 der Konvention fordert, daß auch die kommu⸗ 
nalen Anleihen durch Polen beſtätigt werden müſſen. Polen 
ſtehe dieſes Necht jedoch nicht zu. Die volniſche Forderung 
habe in der Bevöllerung Unruhe erregt, weil es ſich in die⸗ 
ſem Falle um die große Anleihe zum Wohuungsbau handelt. 

Senatspräſident Sahm erklärte, es iſt richtig, daß die pol⸗ 
niſche Regterung ein derartiges Verlangen an den Senat ge⸗ 
ſtellt hat. Dle Stadtgemeltude Danzig ſteht in Un⸗ 
terhandlungen wegen Aufnahmechner Anlethe 
von 100 Millionen Mark zur Linderung der Woh⸗ 
nungsnot. Die Stadtgemeinde Danzig iſt bei der Aufſichts⸗ 
behörde um Genehmigung dieſer Anlethe vorſtellig gewor⸗ 
den, die auch vom Senat erteilt worden iſt. Der Senat hat 
dabet eingehend die Frage geprüft, ob dazu eine vor⸗ 
herige Beratung mit der poluiſchen Regierung im 
Sinn des Artikels 7 der Konvention notwendig ſei. Der 
Senat iſt zu einer Verneinung dieſer Frahne gelangt. Der 
beſangte Artikel 7 beſtimmt zunächſt, daß die Freie Stadt 
Danzig ausländiſche Anleihen nur nach vorheriger Bera⸗ 

  

    

  

   

   

  

Bewährt! 
Beliebt! 

Daß der mächtige Demonſtrationszug der Danziger Ar⸗ 
beiterſchaft am 1. Mai unſeren Spießern recht unangenehm 
war und daß ihnen bei ſeinem Anblick das höhniſche Lachen 
vergina, welches ſie früher für ſolche Kundgebungen bder 
Arbeiterſchaft übrig hatten, kann man durchaus verſtehen. 
Auch den Schmerz der Deutſchnationalen kann man begrei⸗ 

ſen, daß ibnen ſolche Maſſendemonſtrationen nie gelingen. 
Aber die Deutſchnationalen ſollten doch etwas vorſfichtiger 
ſein und threr Wut über die glänzende Maidemonſtratlon 
in anderer Weiſe Ausdruck geben, als es thre „Hanziger 
Algemeine Zettung“ tat. Da die Anhänger Wilbelms von 
Amerongen ſelbſt am 27. Janvar nicht den zehnten Teil der 
Menſchen auf die Beine bringen konnten, wie die demon⸗ 
frierende Arbeiterſchaft am 1. Mat, ſo erdreiſtet ſich das 
dentſchmonarchiſtiſche Blatt über die Maſſendemonſtration 
einige hämiſche Gloſſen zu machen. Ausgerechnet das Verb⸗ 
und Magenblatt der Fuſelbrenner ſchreibt, daß man am 
1. Mai riel Betrunkene in den Straßen ſah. Wir möch⸗ 
ten es noch dahingeſtellt ſein laſfen, ob die Mehrzabl der 
ſchwantenden Geſtalten nicht aus ſtramm deutſchnativualen 
Spießern beſtand, die ihren Schmerz über die rote Mai⸗ 
demonſtration durch reichlichen Alkoholgenuß betäubt batten. 
Die Soztaldemokratie hat ſtets den Alkoholteufel belämpft. 
Es war aber ein ſtramm nativnaler Schriftſteller Hetnrich 
von Treitſchke, der auch darin ein Zeichen des undeutſchen 
Weſens Heinrich Hetnes ſab, daß dieſer nicht getrunken und 
auch kein einziges Trinklied gedichtet habe. Und auch ſonſt 
ſahen die deutſchnationalen Kreiſe im reichlichen Alkohol⸗ 
genuß ſtets ein Zeichen teutſcher Mannbarkeit. Dieſe 
Mannbarkeit hat ſich am 27. Januar immer ſehr auffällig 
bemerkbar gemacht. Wäre es dem deutſchnationalen Hetz⸗ 
blatt mit ſeiner Bekämpfung des Alkoholteufels wirklich 
ernſt, ſo brauchte d Ehrenmitalied der Deutſchnationalen 
Partei, der Kommerzienrat Patſchke nur ſeine Springerſchen 
Fuſelkneipen ſchließen. 

Im übrigen iſt dem deutſchnationalen Maid ranten⸗ 
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  verkeumder noch aufgefallen, daß eine Muſikkapelle im Feſt⸗ 
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vuge ben Armeemerſch Nr. 2 geblaſen hätle. Die Deuthch. lems gehandelt 
nationalen mögen ſich nur darüber beruhigen. Es wird auch 
der Tag kommen, wo die Arbeiterſchaft ihnen einen ganz 
anderen Marſch blaſen wird. 

Im Volkstag beſchäftigte man ſich mit einem Gefetz 
über die Neuregelung der Feuerbeſtattung. Dabei erklärte 
ſich das Zentrum gegen das Geſetz, da durch die Feuer⸗ 
beſtattung das chriſtliche Gefühl verletzt werde. Auch dürfe 
der Staat ans Sparſamkeitsgründen keine Ausgaben durch 
die Feuerbeſtattung haben. Inzwiſchen aber hat das Zen⸗ 
tum bei den Kommiſſionsberatungen umgelernt und iſt be⸗ 
reit, für das Geſetz zu ſtimmen, wenn dieſes folgenden 
Wortlaut bat: 

8 1. Freidenker, Freimaurer und Sosdialdemokraten 
müſſen verbrannt werden. 

5 2. Um Giftmord und andere Verbrechen an ihnen zu 
verhllten, müſſen ſte lebendis verbrannt werden. 

5 5. um die Koſten zum Ban von Wrematorien zu ſparen, 
muß die Verbrennung auf dem Schéiterhaufen ſtatt⸗ 
finden. ů 

2 4. Um die Koſten für urnen und Hallen zu ſparen, muß 
die Aſche in den Fluß geſtrent werden. 

8 5. Iſt kein Fluß in der Nähe, ſo iſt die Aſche in einem 
Gefäß aufzubewahren, das Aſchetmer heißen muß. 

Von ſosialdemokratiſcher Seite iſt beantragt worden, daß 
das Zentrum das Recht haben ſoll, ſich begraben zu laſſen. 
Dabei wurde dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß dieſes 
möglichſt bald geſchehen möge. 

In einem kleinen Stäbtchen unſeres Freiſtaates kam 
unſere „Bolksſtimme“ jüngſt zu hohem Anſehen. Dort hatte 
man kürslich die Seiche eines neugeborenen Kindes gefunden 
und die ehrſamen Bürger hatten zuerſt nichts eiligeres zu 
tun, als über die Unſittlichkeit der Arbeiterſchaft zu wettern, 
da man annahm, daß dte Rabenmutter nur ein leichtfertiges 
Arbeitermädel geweſen ſein konnte. Schließlich hatte es ſich 
aber herausgeſtellt, daß es ſich bet der Kinbesleiche um die 

EB. Schmidt Nachfi. 

Ratim Rr. 16. Telelon Motemt 8527. 

    Fyolge der heimlichen Liebe eines ehrſamen Bürgertöchter⸗ 
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hatte. Dieſe Begebenheit war in einem 
kurzen Artikel in unſerer „Volksſtimme“ geſchildert worden. 
Dieſer Artikel rief in dem Städtchen eine wahre Senſotion 
hervor. 

„Herr Nachbar, Nachbar auf ein Wort 
„— Es iſt doch niemand in der Nähe —. 
Hab' keine Zett zwar, muß gleich fort, 
Doch weil ich graͤde Sie hier ſehe, 
Ste haben wohl noch nicht gehört? 
Was bier ſeit Tagen ging als ein Gemunkel 
Von Mund zu Mund — mir wills nicht in den Siun — 
Stand groß und deutlich in der Zeitung drinn.“ 
„Was Sie nicht ſagen, nein, da bin ich platt, 
Ich hab es ſelbſt noch nicht geleſen, 
Trotzdem ich eifrig doch ſtudier das Blatt.“ 
„Die Sozen⸗Zeitung iſts geweſen, 
Dort ſtand es in der letzten Nummer, 
Wie mir mein Mäbchen hat erzählt, 
Die hat 'nen Schatz, der das Blätt hält. 
Nun iſt mein allergrößter Kummer, 
Wie man das rote Blatt erhalten kann, 
Das ſo gemein war, die Notiz zu bringen. 
Doch ſagen Sie vor allen Dingen 
Nur ja nichts weiter, lieber Mann.“ 
So fyrach Gevatter Fleiſcher zu Gevatter Schneider, 
Die Herrn vom hohen Rat, die gnäd'ge Frau, 
Und ſelbſt die Haustochter, die wußten (leider) 
In dieſer Angelegenheit Beſcheid genau. 
Und in der Dunkelheit man heimlich ſchlich, 
Hin zu dem roten Kolporteur. 
Bald batte diefer keine Zeitung mehr. 
Selbſt eine zweite Sendung wurde leer 
Und unſer Freund, der dachte ſtill bei ſich: 
Was in der großen Welt geſchehen, 
In Genua, Paris, Berlin, 
Drfür hat man hier kein Verſtehen. 
Nach Klatſch nur ſteht des Spleßers Sinn. 

Ernſt Satyr. 
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rng Golrns in err Nni Lan ‚ir Kettic! ô Lrt 

ubention baun Unwendund nbel, wenn ey ſich um ous⸗ 
Wüiſche Uuleiben iraendweicher Urt baubell, ſet es der 
Eien Wiabt Danzid ober einer lorer anlonůmen Ber⸗ 
ine. Die volxiſche Reaierung Iſt berett, idre Juaftturmuna 
r Aufnabmne der Anlelde zu ertellen mit dem Wyrbebalte, 

die Gebingungen der Anleibe durch dle polniſche Re⸗ 
behätlgt werden.“ ü ‚ 

Min] bDlefes Schreiden bin bätte on ſich der Senat die An⸗ 
Aegendeſt ohne weitere dem Oserkommiffar zur Entſchel⸗ 

euts vorgeleat, wenn nicht in dem Schreihen ein neues 

Tvreitmonent bervorgetreten wäre. Ticttb nene Mo⸗ 

ent lHieht darin, baß ßih Folen. im Gegenſatz zu dem Uaren 

vorttaut des Urtikels 7 der Kenvenkton ſtatt einer Bera⸗ 

mu das Recht der Beſtütinung und Genebmt'⸗ 

umwa der Anleiben zuſpricht. In emem nveuen, an den 

plpmaliſchen Vertreter Polens gerichteten Schrelben iſt zu⸗ 
ichß noch einmal zu der Frane der kommunalen Anlelbe 

tellung genommen. Wer Genat bat barauf bingewieſen, 
u8 dleſes Berlaugen mebr entbält, als im klaren Wortlant 

Artitels 7 der Konventlon vorgeſeben ſet: denn Bera⸗ 
mndg vder Beſtätlaung ſtellen zwet um Umfang und Weſen 

'olnt verſchledene Beariffe dar. Der Senat wird gecgebe⸗ 
enfalls eine Eutſcheidung des Oberkommiſſars 

dieſer Frage nachluchen. ů 

Abg. Paueckl (Pole) rütate, daß dem Dauptausſchuß detz 
olkstages keine Mitteilung von den ſchwebenden Verband⸗ 
mngen gemacht wurde: nur die Deutſchnattonale Partri 

üoe Keuntuis davon gebabt. Das Berlangen ber polniſchen, 
egierunt erklärte Redner füir berechtiat. 

Senatspräſident Sahm antwortete, dah der Kämmerei⸗ 
usſchuß über dieſe Angelegenbeit informiert worden iſt. 

Damit war die Ausſprache neſchloffen. Um 7½¼ Uhr ver⸗ 

lis der Präſtdent das Haus auf Mittwoch nachmittag 
r. 

Danziger Nachrichten. 
Die Behandlung der Moaliden 

on ſeilen ded Senals und der übrigen Behörden war 
tederholt Gegenſtand berechtigter Klagen. Nachdem die 
urgerliche Volkstagsmehrheit bisber lede ernſtliche Un⸗ 
rſtültzung dieſer Aermſten der Armen abgelebnt bat, iſt 
er Senat dazu übergegangen, die Invaltiden vollkommen 
eiſelte zu ſchieben. In einer ſtark beſuchten Verſamm⸗ 
rng, die ſich mit der Ausführung des Notſtandsgeſetzes 
eichäftigte, tellte der Vorſitzende des Invaltbenverbandes 
rüffel mit, daß der Senat den Invaltben jebes Mitbera⸗ 
ingärecht über bie Ausfübrung des Geſetzes abgeſchlagen 
abe. Daßs Verlangen der Invaliden auf Mitbeſtim⸗ 
mng iſt nach Angabe des Senats eine Geſevesverletzung. 

die Verſammlung beantwortete dieſe Mitteilung mit Aus⸗ 
ufen der Empörung. 
Das Nytitandsgeſetz vom 10. 3. 22 iſt zur Außführung 

en Gemeinden übertragen worden. In Dandiga dem De⸗ 
ernenten Dr. Mayver. Letzterer hat dieſes dem Ober⸗ 

uſpektor Thiel von der Armenfürſorge übertragen. Dieſer 
zerr, ber als beſonders hartherzig bekannt ſei, ſoll über das 

Lohl und Wehe tauſender notleidender Menſchen entſchei⸗ 

en. Die Eingaben, der Abtellung III des Wohlfahrts⸗ 

mtes, Krieasbeſchädigtenfürſorge, zugeteilt zu werden, da⸗ 

rit das deprimierende und entwürdigende Verfahren der 

Irmenfürſorge gegen die alten Bürger Danzias unter⸗ 
leibt, iſt ſchroff abgelehnt worden mit der Begründung, 

an es burch die Armenfürſorgeabteilung ſchneller gehe. 

Sie der Vorſttzende mitteilte, ſollen die erſten Anträge erſt 

m 8. Mai, alſo 2 Monate nach dem Inkrafttreten des Ge⸗ 

edes anfangen und die Zahlungen erſt Mitte Juni erfol⸗ 

en, ſo daß unter Umſtänden erſt Hunderte von Invaliden vor 
entbehrungen binſterben werden, bevor dieſe ſatten Herren 

bre angeblich ſchnelle Arbeit verrichten. Der Redner ver⸗ 

as noch ein Antragsſormular, das er vom Wobliabrtsamt 

rhalten. Nach dieſem Teufelsformular geht über die 
dälfte der Inraliden leer aus und ſind von der Hilfe des 
Rotſtandsgeſetzes ausgeſchloſſen. 

Der Vorſitzende machte nach der deutſchen Invaliden⸗ 
eitung bekannt, daß in Deutſchland am 31. März d. Js. be⸗ 

ts eine Aenderung des Geſetzes, der Teuerung entſpre⸗ 

send, eingeführt iſt, wonach einem Invaliden nicht 3000 Mk., 

ondern 2800 Mark, einer Bitwe nicht 2100 Mark, ſondern 
300 Mark als Mindeſteinkommen zugeſprochen wurde. Die 

Serſammlung forberte den Vorſtand auf, wegen Durch⸗ 

ung dieſes Geſetzes an den Volkstas und Senat beran⸗ 

utreien. Es wurden viele Beſchwerden über die ſoge⸗ 

tannten Ermittler des Wohlfahrtsamts vorgebracht. Dieſe 
oilte das Wohljahrtsamt lieber bei den Wucherera und 

iebern verwenden und nicht auf halbverhungerte Inva⸗ 

üden loslaßen. Es wurde eine Entſchließung einſtimmig 

ngenommen, wenn die Bebörden fernerhin dabei 

»leiben, die Invaliden zu erniedrigen und zu entwürdigen, 

ine dffentliche Vroteftverſammlung aller Invaliden einzu⸗ 

derhufen und alle Gewerkſchaften um Hilfe anzurufen, daß 
ie ihre Väter und Mütter in Schutz nehmen und ſich felbſt 

em Alter vor ähnlichem Schickſal bewahren. 

Die in dleſer Verſammlung gemachten Ausführungen 

zeigen, wie wenig ſozial die Behandlung der Invaliden im 

Frriſtaat iſt. Bei der jetzigen Zuſammenſetzung des Volks⸗ 
tages und Senats dürften die Invaliben jedoch kaum auf 
—.——..— 

  

  

  

  

    

Wichtige Mitteilung für alle Leſer der „Volksſtimme“. 
Jedes Heft, reich iUuſtriert, mit Umſchlag, 36 Seiten Unendlich? — Sind Gedanken übertragbar? — Das 

ſtark, bringt 12 bis 20 Artikel von erſten Fachleuten. Innere der Erde — Unterirdiſche Flüſſe — Drahtloſe 

3. B.: Die Zeſchwindigkeit der Gedanken — Der Wille Telephonie — Die Eiszeit in Norddeutſchland — 
Künſtliche Nahrungsmittel — Sitten und Gebräuche 

Jeder Leſer der „Volksſtimme“ kann in uunſerer 

Buchhandlung oder bei dem Boten der „Volksſtimme“ 

die hochintereſtante Monatsſchrift „Welt und Wiſfen“ 

beſtellen. „MWelt und Wiſſen“ erſetzt eine ganze 

Bibliothek, denn ſie bringt, bochintereſſant und volks⸗ 

Wort und Bfld. 
  

  

  
und deſſen Gymnaſtik — Die Fernphotagraphie — Das 
Weltgebände irn Altertum — Dom Sterben der Seen 
55 Sucrrern, und Sünmenorr — Das Kleintierleben — 

— — — 0 gpnotismus und Sug, 
tümlich geſchrieben, die Wißenſchaft der ganzen Welt leben beobachtet — Der Menſch vor 100000 Jahren 

1— D.,s Leben unter Waſſer — der Weltenraum Wiſſen“ ſofort zu beſtellen. 

8. 
e aul, i. 

Man, Horelbt ung, 0 ů ngramt 

i 
e twer mehr als eiuc, . 

huih 5- Er.E enen Senne 
btauth feiner Amisgewalt in ein, f. ſchilſche Stpung 
des Nisteinigunshantes ſſc e e und Ge⸗ 
nehmiguna einer Kandiaung vertangte adrtt der Heorhn. 
önng: „Oerr E. tiM der größte Eieterbapler vor Obra und 

datrum muß er berüickſichtingt werden!“ Baß Oerr W. ſaste: 

— — beang bes bat mich Sict uner, 

dur Ur 0 u n unner⸗ 
wähnt bleiben. Aber beide ſind Eester, beren 

Creuntſchalt nicht vertrycnet, Die Aintbtüchticren tie. 
woldts it in Ohra ländeißt ekannt, darum wurbr enblich die 

Eövbnungsbuwelfung einer befonderen Kommiſfſton über⸗ 
tragen. Ueber die — MRewolbt Wohnungen zu im 

Intereſße ſeiner „Orüder“ weih dabei noch nicht ein⸗ 
mal aufgehobene Gefete vin gelienden unterſchelden; 
bei ihm ailt eßen nicht dar Kecht, bei Eüm gilt U. Sür üln 
Natürlich macht er iu ſeinem Hauſe was er mill. Für tün 

gidt eb kein Wohneudhamt und für ſeine „Orüder“ iſt es 
Miltel zum Zwed, Wer dapegen proteſtiert, der tralbt in 

Rewoldth Augen Hartelpolitik und dle macht der Schöfe 

Rewoldt nicht mit. Bei ihm gilt 225 Perſönliche — der 

größte Steuerzabler. Partetwolitte' ſpukt dem Herrn 

Schülfen im Kopfe unb vor den Ungen, beſonders bei Kebel, 

die bas Wune trüden und den Blicd verſchletern und den 
Stun verwirren, und baunn rerd auch bie Vorm deß Um⸗ 

gantzes mit den arnen Wohnungsloſen betßend, verletzend, 

beleibigend, wenn es zumal junge Ebemänner find, die 

lteber bald nach der Bochdeit Kindtaufe felerten, als ehrlos 

ein Mädchen ſttzen ließen. Perr Mewoldt bat meör Sinn 

für ältere Damen mit viel Möbeln als fur ſunges Bolt und 

junges Veben. 
— 

Unſere Genoſſen traten ſchweren Herzens in die Woh⸗ 
nungszuweiſungskommiſſion ein; denn von vornterein er⸗ 

ſchien ein Zuſammenarbetten mit dem Schöffen Rewoldt 

zweiferbaft; andererſeits mußite der Wirtſchaft, wle ſte bis⸗ 

her getrieben, geſteuert werden. Doch biefer Tage, alſo 

nach kurzer Beit ſchon, legten unſere Genoſſen ibr Ami 

mieder; ſie wollen nicht verantwortlich ſein für das, was 

unter der Firma Kommiſſion gebreht wird. 

Im „Bunten Bock“ ſon inſolge des Ausſcheibens der 

Sozialiſten ein guter Abenbumſatz zn bemerken ſein; dort 

wurde nämlich die „brüderliche tebe neu begoſſen, ge⸗ 

nährt und fortgepflanzt. und noch lebt der Bock als 

Gäriner im Wobnunasamt Ohra. 

ſoſen Nüllen ck⸗ 
2„ — undieg Win- 

                                    

     

    

  

   
   
   

  

            

Eiln ſchredliches Straßenbahnunglück im letzten Augen⸗ 

blick verhütet. Es iſt nur der Auſmerkſamkeit und Anſtren⸗ 

anng eines Wagenfübrers der Straßenbahn gu verdanken, 

baß geſtern nachmittas in Lanofubr ein Kinderwagen mit 

dem Kinde nicht überfahren wurde. Eine Frau ſtellte ihren 

Kinderwagen mit dem Kiunde auf den abſchüſſigen Bürger⸗ 

ſteia und ging in den Fleiſcherladen von Maanuns. Der 

HBürgerſteig iſt nach dem Straßenbahnaleis bin abſchüſſtg 

und die Frau ſtellte den Wagen ſo hin, daß er durch das 

elgene Schwergewicht fortbewegt werben mußte. Das ge⸗ 

ſchah denn auch und der Wagen lief auf das Gleis und kippte 

noch um, ſo daß das Kind Kopf ſtand und ſchrie. Gerade in 

dieſem Augenblick kam die Straßenbahn daher. Der Wagen⸗ 

führer bemerkte die große Gefabr für das getnd und bremſte 

mit aller Gewalt. Die umſtehenden Leute jchrien auf und 

wandten ſich mit Entſetzen ab, da ſte keine Rettung mehr er⸗ 

warteten. Dem Wagenführer gelang es aber, etwa einen 

Schritt vor dem Kinde den Wagen zum Steben zu bringen 

und das Kind zu retten. Mit Recht machte man der unvor⸗ 

ſichtigen Mutter Vorwürfe wegen ibrer Leichtfertigkett. 

Banunbruch. Wer aus dem Freiſtaat ausgewieſen iſt unb 

das Gebiet verlaſſen hat und dann ohne Eriaubnis in den 

Freiſtaat zurückkehrt, wird auf Grund des 8 361 mit Haft 

Deiträ, Sin SaKann in Lanaino? wurde von einem 

Hilfskriminalkommiſſar im Auftrage des Polizeivräfibenten 

ausgewieſen, da er volniſcher Staatsangeböriger iſt. 

Vor ber ihm zur Abreiſe geſetzten Friſt reiſte er nach Ber⸗ 

lin, um dort ſeine Frau abzuholen. Als er zurückkehrte, 

wurde er wegen Bannbruchs angeklagt. Das Schöffen⸗ 

gericht ſprach ihn frei, da er das Land noch nicht verlaſſen 

halte. Der Amtsanwalt legte Berufung ein und das Be⸗ 

rufungsgericht hatte über die Sache zu entſcheiden. Der An⸗ 

geklagte und ſein Verteibiger machten geltend, daß er da⸗ 

mals nicht die Abſicht hatte, der Ausweiſung Folge zu leiſten. 

Ein Verlaſſen des Landes läge nicht vor. Der General⸗ 

kommißar Polens in Danzig erbob gegen dieſe Ausweiſung 

Einſpruch beim Senat und die Ausweiſung warde rückgängis 

gemacht. Der Staatsanwalt beantragte 2 Wochen Haft, da 

eine Rückkehr vorlieze. Die Berufungsſtrafkammer kam 

zu dem Urteil, daß nicht feſtſtebe, baß der Angeklagte das 

Gebiet des Freiſtaates auf Grund der Ausweiſung verlaſſen 

habe. Wenn das aber nicht geſcheben iſt, dann kann er auch 

nicht unerlaubt zurückgekebrt ſein. Die Berufung der 

Staatsanwalljchaft marde deshalb verworfen. Die Frei⸗ 

iprechung bieibt beſtehen. 

Wegen Doppelehe hatte ſich ein Dachdecker in Ohra vor 
der Strafkammer zu verantworten. Er war im Felde und 
ließ ſich 1915 kriegstrauen. Seine Frau beſuchte er dann 

einmal auf Urlaub und dann geriet er in Gefangenſchaft. 
Als er wieder zurückkam, hatte er ſeine Frau vergeſſen. Er 

gaing nack Deutſchland und ſuchte ſich bier eine andere Frau 
und heiratete ſie, unter Verſchweigung ſeiner erſten Berbei⸗ 
ratung. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr 

5 
Opra in, ſicher 5 4 

ein 50ipherb,Hchetiüser hat 
ünd- ime 

ü „ mehrte Kungabe von 
Eet ⸗de v, in Sle Secßmt. 

Aadiskeit ber Reichsdruckere! an übrer Prenze angelannt⸗ 
der warhlenden Gelbentwertung und ber iamta⸗ 

lichlelt, dem Bertehr Tauſender⸗Noten in Küutg pon 

Mengt zur Berſügung zu ſtelen, it die 12 lunng von 
Vöbüre nNoten Unabwendhar. Auch bler Und die Vor⸗ 

Ei lowelt vorgeichrüilen, daß beren Ausdabe zum 

irge . J. IE Mne eüt. ü ün 

Aehe Danſiger Aubnfirlen au Gefſellchaſten, Unter der 

Süue PDansiger Lelfarbenfabril Deoſa, G. m. b. 

„ wurbe mit einem Gapital von 50 üch Piark ein neuer 

rweig der Danziger Induſtrie bebrrubri,, Jernee masden 

uf 905 Dandelsregiſter 2 neue SchiMareebereien 

nige u, mid zwar die „Standard Line Aktten⸗Gelell⸗ 

ſtbaft“, mit einem Kapital von 1 Million und bie Norboſtſee⸗ 

Rerderet mit dem galcichen Betrag. Es bandelt ſich hier um 

awet Schwellergelellſchaften, die unter der gleichen Leitung 

Kehen. Neu gegründet wurde die Tirma Baltiſch⸗Techniſche 

Handelsgefellſchaft, G. m. b. G., mit einem Kapital von 
200 000 Mark. 

Tyilich verungllickt iſt der im 78. Lebenslabre ſtebende 

Rennier Earl Reuſeldt in Klein⸗Mausdorferwelde. 

N. wurbe von elnem Pſerde geſchlagen und ſo unglücklich in 

die Herzaegend getroffen, daß er umftel und inſolge erhalte⸗ 

ner ſchwerer innerer Verletungen äleich baranf verſtarb. 

Einjühriges Beſtehen tes Linbentabareits. In dteſer 

Woche konnie das Linden⸗Kabarett im Ultſtädt. Graben auf 

ſein einjähriges Beſteben zurlikblicken. Zur Feier bes 

Jubtläums batten ſich zahlreiche Gäſte eingelunden. Herr 

Raſch bot feinen Gratulanten ein Programm, das an Reich⸗ 

haltigkelt nicht zu überbieten war. Außen ben Kräften des 

neuen Mai⸗Proarammd konnte man auch alte, liebe Be⸗ 

kaunte begrlden. Von den neuen Kräften iſt der Ruſſe 

Arkadla Fekutkin ein Künſtler erſten Ranges auf 

ſeinem Waldhorn. Ebenſo kann man den Ovpernſänger 

Felix Lippert nurx lobend erwähnen. Der Komiler 

Ludwig Tittmann iſt ein brillanter Kerl und erntete 

toſenden Applaus. Alle anderen Kräſte ſind ebenfalls 

ſehenswert. Die Rapelle Chasman erfreute wieder mit 
beſter Muſik, ſie iſt eine Künſtlerſchar, die einzig daſteht. 

Wäbrend des einen Fahres hat ſich das Loxal zu einer aner⸗ 
kannten Kleinkunttbühne unſerer Stadt entwickelt, da der 
Wirt weder Geld noch Mühe ſcheut, ſelnen, Gäſten nur gute 
Kräfte zu bieten. Das ſtets vollbeletzte Haus beweiſt die 
Wertſchätzung des Publikums, beren es ſich erfreuen kann 
und ilt in der verhälluismäßia kurzen Zeit zum gernbeſuch⸗ 
teſten Vergnügungslokal Danzlas geworden. Auch wir 
wünſchen dem Unternehmen ein weiteres gutes Gedeihen. 

  

  

Theater⸗Wochenſpielpläne. * 
Staditheater Danzig. Sonntag, abends 6% Uhr: „Tann⸗ 

bäuſer“. — Montag, abends 7 Uhr (C 1): „Die Dollar⸗ 
prinzeſſfin“. — Dienstag, abends 7 Uhr (D )½): „Der Kron⸗ 
yprinz“ 2 Mittwoch, 7 lihr (E 1): „Liebe und Trompeten⸗ 
blaſen“. — Donnerstag, abends 7 Uhr (A D: Neu ein⸗ 
ſtudiert! „Die Hochzeit des Figaro“, Komiſche Oper in vier 
Akten von W. A. Mozart. — Freitag, abends 7 Uhr (3 2): 
„Carmen“. — Sonnabend, abends 6½ Uhr (C 2. Ermäßigte 
Preiſel): „Die Näuber“. — Sonntag, abends 67 Uhr: Zum 
erſten Male: „Die luſtigen Vagabunden“ (Robert und Ber⸗ 
tram, 2. Teil). Große Poſſe mit Geſang in ſechs Bildern 
Asn u n Impekoven und Carl Mathern. Muſit von Hanns 

vril. 
Das für morgen, Sonntas, vorgeſehene Engagements⸗ 

Gaſtſpiel des Opernſängers Schömmer aus Trier fäclt 
wegen Erkrankung aus. Daftir ſingt Fritz Ctein 

Wilhelmtheater Danzin. Sonntag: „Wo die Licbe hin⸗ 
füllt“. Montag, Mittwoch: „Wiener Aüut“, T.eitaa: 
„Förſterchriſtel“. Dlestag, Donnerstag und Sonzal.o: 
Geſchloſſen. Sonntag, den 14. Mai: „NRoſe vom Stambul“. 

Stadttheater Zoppot. Sonntag: „Wiener Blut“. Mon⸗ 
tag: Geſchloſſen. Dienstag: „Förſtersi.rzl“. Ehrenabend 
für Herrn Georg Feldmann. Mitt Donnerstag: 
„Wo die Liebe hinfällt“. Freitag: Geieetien. Connabend: 
„Die Roſe von Stambul. Ehrenabend far Direktor O'to 
Rormann. Sonntag: „Elga“. Erſtes Gaſtſplel Maria Fein 
vom Deutſchen Theater in Berlin. 

ů ElVerſammlungs⸗Anzeiger ů —— é 

Jungfozialiſiengruppe. 
Sonntag, den 7. Mai, morgens 5 Uhr: Treffen am Heu⸗ 

markt zur Fahrt Ollva—Zoppot. Gäſte willzerenen. 

Verein Arbeiterjugend: K 
Sonntag, den 7. Mai: 

Treffen 6 Uhr Heumarkt. 

Arbeilerjngend Langfuhr: 
Sonntag, den 7. Mati: Tour nach Ottomin. 

s Uhr am Markt. Abends: Heimabend. 

Berein Arbeiteringend Schidlitz: 
Sonntag, den 7. Mai: Tagestvur nach der Talſperre. 

Abmarſch 6 Uhr morgens vom Schulhofe. 

Tonriſtenverein „Die Naturfreunde“: 
Sonntag, den 7. Mai: Nach ber Talſperre. 

6 Uyr, Kohlenmarkt. Führer: Kwitniewski. 

Berband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter: 
Montag, den 8. Mai, abends 57 Uhr, bei Schmibdtke, 

Schichaugaſſe 6: Mitgliederverſammlung. 

Gosd 

   
   

      

  

Fahrt nach dem Ssloßberg. 

Treffen 

Treffen: 

       EEEE 

Schnupftabah 
garantiert rein gekachelt 

  

  Gefängnis. 

im Orient, uſw. 

geſtlon — Wie man das Ameiſen⸗ 
Um zu ermöglichen, daß jeder Leſer hierauf abon⸗ 

nieren Rann, wüuürde der Preis ſo billig geſtellt. 
Kein Leſer der „Volksſtimme“ verſäume, „Welt und 

Ueberali erhdltlich. Faubrik: Julius Gosda, Fdühkergansd 85. 

    

Beſtellſchein. 
Ausfüllen und an die Buchhandlung 
Volkswacht, Danzig, Um Spendhaus 6 
einſenden oder dem Boten der „Volks⸗ 

ſtimme“ mitgeben. 
Ich beſtelle hiermit bis Abbeſtellung 

von mir erfolgt, „Welt und Wiſſen⸗, 
jeden Monat ein Heft zum Preiſe von 3 M. 

NamDme 

ů ů Ort, Straße, Nr. 
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Pumoreske von WITIheim Wendllns. 
Mentier Mar dnut, gewefener TüütKenfehriyt, SEEEer rar üt, Beret! EEEreeet 

ehnen Warten, einet wunberſchönen Garten, Kein 
in cerug Brandenau batte einen folchen Garten. Da 
Swergobß, ſaſtig wie Meloner) da wuchſen wunber⸗ 

e Pflaumen, Vfleſiche und Aprikoßen, Erdbeeren ſo 
e Oubhnereter, große Rabieschen, gang zu Ciwelcken 

enblumen, deren rleſige goldene Fruchtböden 
in all ber grunen Pracht prangten. 

auſ den Gebanken gekommen wäre, dieſer 
müſſe zerſtört werden, den würde nicht nur 

ſondern die Siadt und deren Umgebung in 
Umkreis von 20 Rilometer für verrct gehalten 

boch kam etuen Taaes der Bargermelker von Bran⸗ 
böchftſelbſt zu Gerrn Max Buff und ſagte tüm rund 

ſein Garten miiſſe dem Erbboben gleichgemacht 
Er ſolle eine nette Suume nennen, die wolle tm 
tſäckel anſtanbslos bezahlen, in Aubetracht beſſen, 

ein ſo wundervoller Garten ſet. Die Sache war 
nämlich die: Branleuan wollte ein Krematortum baben, 
ausgerechnet ein Krematortum. Es müßte etwas zur Ke⸗ 
bung ber Stabt getan werden. Da man nun aßer nichts 
batte, um den lebenblaen Frembenſtrom berzulenken, wollte 
man es mit dem toten verſuchen und ein Krematorium 
bauen. Beſaater Garten war aber der gegebene Bauplatz 
kür dieſes Krematortum, ta, es kam eisdentlich überhanpt 
ketue andere Stelle in Betracht. Er greuzte rechts an die 
Chauſſee, links an die Bahnlinte, man konnte alſo das 
Berbreunungsaut mit Wagen und mit Waggon anfahren. 

„Meitnen Garten verkauſen?“ rief Max Buff. „Nicht um 
ue Million! Richt um drei Millionen!“ 

„Aber Ste milſſen doch einſeben, mein Verehbrteſter,“ 
lante der germeiſter, „daß das Anſeben der Stadt, baß 
das Gemeinibohl dteſes perſönliche Opfer von Ihnen for⸗ 
bern barf.“ 

„Mein Garten iſt mir mehr als das Allgemeinwohl. 
Was kuümmert mich dieſe verruchte Mobe, ſich verbrennen 
m laſſen? Unſere Väter und Urväter modern alle in der 
Erde, die Erde iſt auch für uns noch aut genng.“ 

„Das Berbrennen iſt hygteniſcher,“ ſagte der Herr Bür⸗ 
germeiſter. 

„Eber laſſe ich mich lebendig vergraben als tot verbren⸗ 
nen!“ rief Max Buff emphatiſch. 

Schließlich griff das Stadtoberhaupt zum letzten Mittel. 
„Es tut mir leib, Ste darauf aufmerkſam machen zu 

müſſen, dat, im Falle keine Einigung erzielt wird, wir ge⸗ 
nötigt fein werden, das Grundſtück auf dem Wege des Ent⸗ 
etannngsverfahrens zu erwerben.“ ů 

„Entetonen!“ ſchrte Max Buff wütend. „Der Garten iſt 
mein! Ich babe ibhn angelegt, ich habe flürfdzehn Jahre 
meinen Schweiß barauf vergoſſen! Keine Macht der Welt 
kann mir den Garten nehmenl Keiner hat das Recht dazu!“ 

Aber wie die Geſetze nun einmal ſind, — der ſchöne 
Garten wurde ibm enteignet, da half kein Toben und kein 
Proteſtieren. Und ob auch Max Buff den Zaun burch eln 
meterhohes Stachelbrahtgeflecht erhöhte und den ganzen 
Tag mit der Schrotflinte unter den Sonnenblumen ſtand 
und feden, der etwa einzudringen beabſichtigte, erſchteßen 
wollte, — es half nichts. Eines Tages erhielt er von der 
Bebörde eine Vorlabung in Steuerſachen. Als er ſich eln⸗ 
fand, teilte man ihm mit, es liege ein Irrtum vor. 
Ahnungsvoll rannte er nach ſeinem geltebten Garten. 

Ach, da lag der Zaun am Boden, die ſchönen Pfirſich⸗ 
und Aprikoſenbäume lagen geſällt auf den Beeten und 
hatten Erdbeeren und Sonnenblumen zerſchlagen. Max 
Buff ſchäumte vor Wut und ſchwur fürchterliche Rache für 
bdieſen Schurkenſtreich, der doch eigentlich gut gemeint war, 
denn er hatte ihm die Schande erſpart, mit Gewalt von 
ſeinem früheren Beſitztum entfernt zu werden. 

Das Krematorium wurde Klin gebaut. Ein fi V3j 
tempelartiges Gebäude. Es wurde viel Geld., und viel 
Runſt hinein verbaut. Nur zögernd jedoch ſetzte der Frem⸗ 
benverkehr ein, — in Brandenau ſelbſt war die Senſe Ge⸗ 
vatter Heins wenig tätig, und dieſe wenigen, die er zur 
Sirecke brachte, zogen es vor, mit ihren toten Leibern den 
Würmern eine Freude zu muchen. 

Um ſo größeres Aufſehen erregte es, als der Rentter 
Max Buff erklärte, er habe ſich in den Verluſt ſeines Gar⸗ 
tens gefunden und alles verziehen. Zum Zeichen, daß es 
ihm wirklich ernſt damit ſei, wolle er ſich ſelber in dem Kre⸗ 
matorium verbrennen laſſen. 

Was iſt die Tat bes Mucius Scävola, der bloß ſeine 
Hand ins Feuer hielt, gegen dieſen heroiſchen Entſchluß 
Max Buffs? ů 

Federmann, auch die Gegner der Leichenverbrennung, 
lobten nun ſeinen verſöhnlichen Charakter und billigten 
feine Abſicht durchaus. ä——„ 

Nach etwa drei Fabren, während derer das Krematorium 
hübſch in Flor kam und wöchentlich mehrere Dutzend Urnen 
voll Aſche lieferte, tarb auch unſer guter Max Buff. Er 
hatte eine „ſchöne Leiche“, wie man zu ſagen pflegt. Alle 
Honoratioren der Stadt und viele Vereine besleiteten den 
Sarg zum Krematorium, in deſſen Halle eine erhebende 
Leichenfeier ſtattfand. Er wurbe als der hochherzise 
Stifter des Grundſtücks, auf dem ſich dieſes hehre Haus 
befand, gefeiert. Während der Sarg in die Verſenkung 
aufgenommen und bem Verbrennungsofen zugeführt 
wurde, ertönte feierliche Muſik. 

Der Verſtorbene hatte angeordnet, daß während ſeiner 
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Einäſcherung vor dem verſammelten Trauergefolge ſein 
Teſtament verleſen werden ſollte. 

Das begann folgendermaßen: 
„Ihr, die Ihr in ſchwarzen Trauerkleldern ſteht, wo 

einſt die Sonnenblumen ihre goldenen Fruchtkörbe dem 
Tagesgeſtirn nachbrehten, wo die rotbäckigen Aprikoſen und 
die dunkeläugigen Pflaumen durchs Gezweig lachten, Ihr 
glaubt, ich hätte meinen Garten vergeſſen, meinen ſchönen 
(urten? Nein, nicht umſonſt laſſe ich mich in dieſem Kre⸗ 
matorium verbreunen. Ich weiß, daß das mit Dynamit 
geßüllte Kiſſen, welches in meinem Sarge unter meinem 

Koofe ibent, das ganze Gebände in dle vuft wrencen wirb,“ 
Welter kam der Teſtamentoverleſer nicht, denn es wurde 

Unm grün und gelb vor den Augen. 
Das Trauervolk ſtaud wie verſteinert da, mit entſett 

auiegen KAugen, leden Noment gewärtig, in den Mond 
'eßen. 
Haun aber, ols die Beſinnung wiederkam, gaß es ein 

wildes, ſchreckens volled Gedrängc. Alle, Verwandten, Stabt⸗ 
räte, Bürgermeiſter, Pfarrer und Muſlkanten ſtürmten in 
raſender Flucht dem Ausgange zu. Dort ſtaute ſich die 
Menge, es erbob ſich ein furchtbarer Kampf um das Levden, 

Die Sekunden wurden an qualvollen, fürchterlichen 
Stunden. Kuch braußen wurde die Flucht noch fortgeſetzt, 
aub Durcht, von den nleberfallenden Trümmern erſchlagen 

SSSSSSSEMSESES 

Frühlings⸗Schmiede. 
Wir ſiub dle Schmtede der neuen Zeit, 
wir ſchoffen am Vener! 
Das wirft rutenbe Gluten welt 
Aber altes Gencämer. 
Die 
Schlag klit 

uater iun ů—— Birkenblã un 0 lenblättern 
horcht dem Miugenden wilben Liebe 
blutßriſch erglühenb ein neuer 
flegender Frühllusstag. 

Wir find bie lebe am roten Herb, 
vom Frühling defohlen. 
Klirr das Eiſen gwingend, ſüäßrt 
die Zange in die Kohlen. 
Heize Funken numſlirren 
bas Wert zum Gruz 
Drauten aber über Ler Schmlebe 
mirbelt wölbauf ein Funkeuſchwirren „ 
im Freiheitstans zu den kelugenden Llebe: 
Wir ſchmieden eiſerne Sohlen 
der Zeit an den Dub! 

Draus Dederich, 

DDDSSSDDDEDDDD 
zu werben. Man rief allenthalben nach ben Heizern, die 
ſollten den Heißluftſtrom, der ben Sarga einäſcherte, abſtel⸗ 
len. La, die Heizer, die hatten Welb und Kind und hüteten 
ſich, ihr Leben auſs Spiel zu ſetzen, um das Krematorlum zu 
retten. Das Unbeil mußte feinen Lauf nehmen. Die Ex⸗ 
ploflon konnte ſofort eintreten, konnte aber auch erſt nach 
einer Stunde erfolgen, je nachdem. Gerade dieſe Unge⸗ 
wißheit war das Schreckllichſte. 

Bald verbreitete ſich die Schreckenskunde durch die ganze 
Stadt. Tauſende umſtanden das Krematorium in ſicherer 
Entfernung. Die zunächſt ſtehenden Häuſer wurden ausge⸗ 
räumt und von den Bewohnern verlaſſen, alle Fenſter in 
einem Umkreiſe von einem Kllometer wurden ausgehänat, 
damit ſie bei der Detonation nicht zerſpringen konnten. 
Photographen und Kinopperateure ſtanden bereit, um das 
große Ereignis zu verewigen, in ſchwindelnder Höhe furrte 
Wolie er der den Anblick aus der Vogelſchau genteßen 
wollte. 

Aber es geſchah nichts. Stunde um Stunde verrann, es 
wurde Nacht. Scheinwerfer umſpielten das Krematorium, 
das wie die Walhalla aus der Götterbämmeruns eralänzte. 
Kein Auge ſchloß ſich diefe Nacht in Branbenau. 

Am andern Morgen wagte ſich endlich ein Beherzter in 
das Krematorium, fanb das Teſtament und las folgende 
Nachſchrift: 

„Es iſt doch ſchwerer, als man glaubt, ſoviel Dynamit 
zu erhalten, ich habe mich daher entſchloffen, Sand in das 
Kiſfen zu füllen. Vielleicht iſt dies auch um meiner Selig⸗ 

  

keit willen beſſer, denn der Herr ſpricht: Mein iſt die 
Rache.“ 

Jetzt. 
Solch kleines Wort, fünf Buchſtaben „., und dieſe 

Unfumme von Leid und Qual und Hohn und Glück und 
Freude. Hat es dich ſchon einmal gepackt, dies „etzt“, das 
du erſchauerteſt und mit einem Male fühlſt und ſtehſt.. 

Jetzt — geſchteht irgendwo ein Wunder. Ein Kind wird 
geboren, eine Mutter weint vor Glilck, nicht ach⸗ 
teud aller Schmerzen und Sorgen 

Jetzt — ſchließt ein Vater, eine Mutter, elne Braut die 
Augen zum letzten und läucgſten Schlaf. Kinder 
ſtehen an einem Bett und ſtarren und ſind erſchrocken 
und wiſſen von nichts. Die Sorge leat ihre grauen 

Spinnenfinger um einen Hals und kratzt und 
drückt 

Jetzt — ſitzen Menſchen in weichen Polſterſtühlen um einen 
Tiſch, gehen umher auf weichen Teppichen aus 
Aſien und ſind ſchün gekleidet: .... und trinken 

Wein und lachen und ſcherzen, und eſſen 
Sachen, deren Namen du noch nicht einmal gehört 
haſt. Eine Muſikkapelle ſpielt ů 

Jetzt — ſibzen Weber und ſpinnen mit ſchmerzendem Rücken 
.... Arbeiter ſtehen mit nacktem Oberkörper 
vor großen Oefen und ihre Augen brennen von 
der roten Glut .... Bergleute kauern im Dunkel 
der Erde und ſchlagen die harte Koble los. See⸗ 
leute fahren in Sturm und Not und reißen ihre 

Hände blutig an naſſen Tauen und ſchließen die 
Augen und krampfen die Hände um kaltes Eiſen 

Jetzt — ſitzt einer vor ſeinem Schreibtiſch und raucht eine 
Zigarre und ſieht den blauen Ringen nach, ſtreicht 
mit der Rechten, an der ein roter Stein blitzt, durch 
ſeinen Bart und lächelt. Er denkt an die 40 Pro⸗ 
Sahtir Duidende und die Gratisattien der Zucker⸗ 
kabrik ee   

ger Volksſtimme 
en 
    

     
Sett — neht ein Arzt am Bett eines ainder und ſchllllel 

ben Kopt unb murmelt im Fortigehen etwas von 
Milch und Zucker und Butkter.., elnt Frau 
ſlebt ihm nach und ſucht die letzten Grolchen un 
ballt die Fauſt und lacht, iachi: Dutterr, . 
und ſtreichelt ihr blaſſes Kind und weint 

Detl — verkauſt ein Mädchen ibre Unſchuld um elnet 
ſchmutzigen Geldſcheln..., ein lunger Man⸗ 

ſitzt auf ſeiner Dachſtube und lieſt und ſchrelbt vo 
Ließe und Treue, und ſeine Augen ſuchen ein Bilb,, 
dab auf dem Tiſche ſtebht, 

Kett — wetnen Kinder.... verhärmte Frauen ſteben 
vor ſchmutzinen Spelunken ... ein Alter erhängt 
ſich auf dem Bobenran'n einer Miekkaſerne, lraend⸗ 
wo in einer großen Stadt. 

Jent — ů 
Letzt — 
Jetzt — baſt du ſchon einmal daran gedacht, daß ſich daraus 

datz Leben, dein Leben zuſammenſetzt?ꝰ-?7/ 

Die Parabel von den Helden und Seldinnen. 
Von Safed, dem Weiſen. 

Es kamen eluſt ein Mann und eine Frau zu mir, ein 
Gatte unb ſeine angetraute Gattin, und ſie fagten: „Wir 
ſind etnander übe⸗deaſſig geworden!“ ů‚ 

Und ich fragte: „Wieſv vies?“ 
Und ſie ſagten: „Wir ſind einander zt gewöbulich ge⸗ 

worden! Einſtmals war eins dem andern Held und Heldin 
— beute iſt das längſt vorllber!“ 

Unb ich ſagte: „Napoleon ſaß für Joſephine nicht ſehr 
beldenhaft aus, wenn ſie ihn mlt hinten binabhängenden 
Hoſenträgern fab. Auch ſah die Jungfrau von Orleaus 
nicht ſehr beldenhaft aus, wenn ſie ihr Stirnhaar mit dem 
Munde feſthielt, indes ſie ſich hinten den Schopf aufſtecktel“ 

Unb ſite ſagten: „Ja, aber Napoleon war ein Held und 
die Jungfrau von Orleans war eine Heldin““ 

Und ich ſaogte: „Helden und Helbinnen künnen nicht in⸗ 
jeber Sekunde heldenhaft ausſehen! Wenn ſich der große 
Cäſar platt- auf den Boden nlederlaſſen mußte, um die 
Pantoffeln, die er zu weit hinters Bett geſchoben hatte, mit 
dem Sonnenſchirm wieder hervorzufiſchen — dann ſab er 
gar nicht beldenhaft aus. Und boch iſt das eine auch für 
Helden und Heldinnen ſehr nötige Angelegenheit!“ 

Und ich ſagte zu der Frau: „Als dein Kind vor acht 
Jahren krank war — wachteſt du damals nicht mit deinem 
Gatten Tag und Nacht bei dem Kinde?“ 

Und ſie antwortete: „Ja, das tat ich!“ 
Und ich ſagte zu dem Manne: „Als du in einer Speku⸗ 

lation die Hälfte deines Geldes verlorſt — war deine Frau 
damals nicht wie eine kleine Klette ſtetih um dich herum — 
aber nur, um dich aufzuheitern — und ohne leden Vorwurf 
— vögleich ſie dich damals im voraus gewarnt hatte?“ 

Und er antwortete: „Ja, ſo war es!“ 
Und ich ſagte: „Kniet nieder!“ 
Und ſie kuieten nieder. 
Und ich ſagte: „Faßt euch bei den Händen!“ 
Und ſie taten ſo. 
Und ich betete zum Geiſte des Lebens um ihr Heil, bis 

ihnen die Tränen der Erinnerung und Liebe in die Augen 
traten. 

Und ich gab Ihnen einen leichten Schlag auf die Schulter 
und fagte: „Ich ſchlage dich zum Helden!“ — „Ich ſchlage 
dich zur Heldin!“ 

Und ſandte ſie heim⸗ öů 
Und ſie lebten hinfort glücklich. 

Uebertragung von Max Hayet.) 

  

Schwarzweißrote Erinnerungen. 
Von Ignaz Wrobel. 

Wenn es wieder Krieg gibt: alle Hurraſchreier gehen 
wieder mit. Aber diesmal alle in die Etappe. 

„Er lebte wie Wott in Frankreich.“ Man ſollte das ab⸗ 
ändern: „Er lebte wie ein Diviſtionskommandeur in 
Frankreich.“ öů 

Ein pommerſcher Bahnſchaffner, der alte Damen an⸗ 
ſchnauzt, hat mit Ludenborff viel aemeinſam: die Starr⸗ 
heit, die Brutalität, die Borniertheit und den unbedingten 
Glauben an ſeine Uniform. Aber er leiſtet mehr poſitive 
Arbeir als jener ſchwediſche Reiſende. Und ſo viel Blut 
und Tränen hat er uns auch nicht gekoſtet. 

Wenn ich einen ehemaligen Offizier der Potsbamer 
Sorte in Ziwil ſehe — auf hundert Schritt, meine Lieben! 
— dann denke ich immer: „Aha, das hat uns einmal kom⸗ 
mandtert!“ 

Keine Niederlage, keine Kataſtrophe, kein noch ſo großes 
Kriegsmalheur kann eine gewiſſe Gattung Deutſcher über⸗ 
zeugen, daß eben jene Eigenſchaften, die ſie militäriſche Tu⸗ 
genden nennen, Laſter niedriaſter Art ſind. Sie verlangten 
von ihren Generalitäten gar keinen Erfolg. Sie verlangten 
nur, daß ſie überbaupt da ſind. Domeſtikenblut ſchreit nach 
dem Fußtritt. ů 

Die Kompanie beſtand aus uns. Vor der Front ſchnarr⸗ 
ten die andern. Auf den lehmigen Landſtraßen froren, 
jchlichen, durſteten wir. Hoch zu Roß, preſchten die andern. 
In den Revierſtuben warteten demütig, fiebernd, geſchüttelt 
wir. Faule Witze über uns riſſen die andern. 

Aber wenn wir nicht mehr wollen —: dann gibt es nie 
wieder Kried! ů 

Ein galaunter Feuerwehrmann ließ bei einem Bankett 
von Feuerwehrleuten die Frauen hoch leben wie folgt: 
„Ich trinke auf die Frauen; ihre Augen entzünden das ein⸗ 
zige Feuer, das wir nicht löſchen können und gegen das es 
keine Verſicherung gibt.“ 

Gegenſeitig. Ste: „.. Wenn ein Maun ſeine Frau 
wirklich liebt, ſo gibt er ihr zuliebe das Rauchen auf!“ — 
Er: „Ja, ja, uud wenn eine Frau einen Mann ſo liebt, wie 
ſie einen Mann lieben ſoll, der ihretwegen das Rauchen. 
aufgeben würde, ſo verlangt ſie ſo etwas gar nicht von ihmt“ 

    

   

  

     



Aus dem Oſten. 
800 WiIthi u Die Eiferbehnere 

A E Nelchabtselpitnarkammer warbe 
EE verhandelt, accen die weden 
am Mffenbahnersreit Diſtiwlinarverfahren auf 

ällaffung Engeleitel worde waren. Wilen⸗ 
Wenien K. aus Titfu wurbe zur Vaßtäaelegt, feine 
uis Weanter babnnch verlett in Faben, baß er am 

rer maſt ber Uiratkleltuna die Renelung der Dienkeg 
ů abe unt ſerner badurch, daß er am L. Hebrunt 
aant Baben follte, einen Loromotleflibeer in brs Weiter⸗ 

ahünbalten. Der Angeklante in Witstiied öes Dris ; 
teubuten in Tilki. Dem Vofomotivfübrer K. aus Allen⸗ 
War bur Baßt getest worden, in Oxtelaburs in einer 
bOmliund von Eifenbabnern Zum Etreik abfgefordert 
Pen. Der Ungeſchulsiate gab an, daß er ber Borfidene 
One entem der Reichngewerfſaſt ſei. Auj 

Bitten glurs Sprrcber Kollegen babe er bert äber dan Ar⸗ 
ſer. Wer die Befolbung und anbere Wie Eifen⸗ 

bahner eſnerende Mrapen geiyröchen. Er habe aber 
dadel mehrſoch betout, daß es ihm nite einſallen würbe, 

ſemand zum Streik gu verantafler. Wäpreud ber Berſamm⸗ 
kung wären drel Ekenbatner an ii dtrangetreten unb 
Lätien geſrast, osb fie der bieußlichen UMufforbernug, nach 

üillenteln 'n labren, nachkommen ſollten oder niehl. Oe 
batte ßde otfrast, os ſte Gewerkfchaftler wären, und bütte 
ihnen gelaßt, daß ne das tun ſollten, was tür Gewiſfen Ibnen 
vorſchreibe, Er babe ſie aber auch baraul, anftnerkſam ge⸗ 

  

mwacht, daß e bie Arbeit nicht verwelgerr bärften. In ihrem 
K 
Syruch erkannte die Reichsbiſzipltnarkammer gegen den 
Ciſendahnbeamten T. aus Tilfit wegen Dlenſtvergebens auf 
Dlententlaltunt unter Belaflung des balben Rube⸗ 

gebaltes ſär ein Jahr, und gegen den Lokomottvführer R. 
auß Ullenſtein ebenfals auf Dienſtentlaſfung unter Be⸗ 
loſſung des balben Ruhegebaltes fäar zwei Nabre. Die 
RNeichbdiſttollnarkammer war der Auſicht, daß ein Streik⸗ 
recht der Beamten nicht beſteht, weil die Heamten eine 

andere Stellung als die Urdeiter bätten. Die Beamten 
bätten das Recht, im Dienſte in bleiben und 

bel ihrer Dienſtunſühtiakeit oder, ſobald ſie die ge⸗ 
letliche Altersgarenze erreicht bütten, mit etnem Rubegebalt 

penſtloniert zu werden. Demgegenüber bätten ſie dem Staat 

die Treuyflicht zu halten. Ihre Stellung zum Staate ver⸗ 
biete es, daß ſie aus eigener Machtvollkommenheit ibren 
Dienſt einſtellen. 

Retenwalbe. Lohnſtreik in der Maſchinenfabrik. 
Inſolge Lohndiſferengen iſt die techniſche Belegſchaft 
der hieſigen Maſchinenfabrik in den Streik getreten. 
Der vom Schlichtungsamt in Stargard gefällte Schieds ⸗ 
ſpruch, der ab 1. Mai einen Lohnſatz von 15 Mk. feſt⸗ 
ſetzte, konnte von den Arbeitern nicht anerkannt wer⸗ 

den, da ſich ſeine Gültigkeit bei den herrſchenden Ge⸗ 
pflogenheiten bis Mitte Junti erſtrecken würde. Der 
Streikbeſchluß wurde faſt einſtimmig gefaßt. 

SEtettin. Der am 24. April ausgebrochene Streik in 
der norddeutſchen Zementinduſtrie dauert noch an. In 
Stettin und Umgegend feiern mehrere tauſend Arbei⸗ 
ter. Die Fabrikleitungen haben ſetzt die Entlaſſung 
der Streikenden ausgeſprochen. Das Ende des Streiks 
iſt noch nicht abzuſchen. 

Volkswirtſchaftliches. 
Die Preistreibereien mit Milch. Ein Beweis da⸗ 
für, wie umſangreich die Preistreibereien im Molke⸗ 

  

reigewerbe ſind, lieferte ein Prozeß, der dieſer Tage - 
vor der Strafkammer zu Paderborn verhandelt wurde. 
Angeklagt waren dort der Verwalter Theodor Röhe 
der Genoſſenſchaftsmolkerei in Erwitte (Weſtf.) wegen 
Preistreiberei und Beſtecchung, der Milchhändler 
Lorenz Pütz in Solingen wegen Beſtechung und die 
vier Vorſtandsmitglieder der Genoſſenſchaft wegen 

Verletzung ibrer Aufſtchtspflicht. Die Genoſſenſchaft 
Erwitte erzeugt jährlich 272 Millionen Liter Milch, die 
ſie während der Zwangsbewirtſchaftung an eine An⸗ 
zahl Städte abzuſetzen hatte. Vor Gericht wurde nun, 
wie der Verein gegen das Beſtechungsunwefen mit⸗ 

teilt, feſtgeſtellt, daß Röhe die Milch damals nur gegen 
hbohe Ueberpreiſe, insgeſamt von 1 Million Mark ab⸗ 
gegeben habe und ferner für ſich perſönlich mindeſtens 
153 000 Mark Beſtechungsgelder angenommen habe. 
Dus Gericht verurteilte den Vermwalter Röhe wegen 
Preistreiberei zu fünf Monaten Geſängnis, und wegen 

* ů Ai, wehgren vler Uen, Ge⸗ 
ſfahrts, nler Einsl, ee 
gielder von 103 611 l Der M ler 
bö= Be Rößes u 27 000 Matk Ge 

BVort tolteder Le⸗ 
ü 10 Haft achtenen megen Seit Un ver Muſ⸗ 
2 Ka, vun 10 C00 51, 1000 Ware. Blt 
4 ſerfahren gegen 
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der Ue eüe Wenefeeeſe? bleibt 
tie Geuoffenſchaſter vorbe⸗ 

Lee nach Güπat Eim Bericht des 
Ungnriſchen Handeldelorreſvonbenten in Cpina 
üKe:ſtiriert die kragtkomtſche Sane, in der ſich die Länder 
mil jchlechter Valuta beſinden. Er gibt den ungariſchen 
Kauflenten den Aat, ibre Teevorrette nach Gͤina gu 
ſeuben, wo ſie, Dank dem günſtigen Stand der hine⸗ 
ſlichen Baluta bieſe zu einem 85 mal höheren Preiſe 
verlauſen önnen, als in rem Waterland. Ein Kom⸗ 
mentar zu bieſem Geſchäft — Ungarn Refert Tee an 
Cütna — ift überſtuſfis. ü 

„oit Rraſe Eugalanb!“ Unter Lleſer Gpithmarke 
leſen wir MW unlerm Lübecker Narteiblalti: Lie Abecer 
Fiſchbampfer ſind in ber letzten Zeit hier ganz ausge⸗ 
blieben; ſie löſchen ihes in Englanb oder ſahren 
nach den groten Hiſ⸗ in den orbſeehäſen, wo 
die Bunkerkohlen bebeutend billiger ſein ſollen als in 
Lübeck. Der Diſchmarkt bei der Holktenbrücke iſt ba⸗ 
durch ſeit einigen Nonaten unbenußt. 

Bei rem impertaliitiſehen Kubbanbel, ber um Die 
Ansbeutung und Auhtalung Feleinaſtens geht, will auch 

i * 

Mupari 

eeeee 
land nuͤd der Türtet Hisher cuf ber Leit der Griechen 
ſtand, nunmehr im Begriff ift, zu den Türren über⸗ 
zugeben und mit der Regierung in Angora Verhand⸗ 
lungen führt. Es bat. Ur dieſelbe Unterſtützung an⸗ 
geboten, die ſte von ſeiten Frankreichs ſchon lange ge⸗ 
nießt. Als Entgelt fordert es aber wirtſchaftliche 
Konzeſflonen in Kleinaſien, welche auf Monopole 
beim Eiſenbahn-und Kanalban im Mäander⸗ 
tal, Kohlengruben bei Heralea, Oelquellen 

in Van, Bitlis und Erzerum abzielen. 

Aus aller Welt. 
Ein neuer Lchmusslertric. Die Erfindungsgabe der 

Schmuggaler iſt ſchler unerſchhpflich. Neuerdings wurbe an 

der däniſchen. Greuze ein Schmusalertrick entlarvt, der 

unter dem Schein literariſchen Intereſſes ſegelte. Der 

Schmugaler führte ſo ganz ungeswungen ein bickleibiges 

Buch mit ſich, das in härmloſer Art ſein Intereſſe für die 

Biteratur bartun follte. Was aber als Buch ſchien, war ein 

audgeböhlter Körper. Umſchlag und Schnitt täuſchten nach 

außenhin ein Buch vor. Das Buch, auf deſſen papierene 

Echtheit bis auf bie letten Seiten man bätte ſchwöüren 

mögen, diente zum Schmnagel von Juwelen unb Gold⸗ 

ſachen. Erſt durch elnen Zuſall kam man dieſem Trick auf 

die Spur und konnte den. Schmugsler verbaften. 

Merkwürdiger Grund zum Selbſtmorb. Der 
Selbſtmord der Witwe des angeſehenen Neuyorker 

Arztes Dr. Abraham Glickſtein, die ſich kürzlich aus 

dem Fenſter auf die Straße ſtürzte, weil ſie fütrchtete, 
daß die Mörberin übres Gatten ftraflos bleiben 
könnte, erregt in der Neuyorker Geſellſchaft nicht ge⸗ 

ringes Aufſehen. Dr. Glickſtein war vor einigen Mo⸗ 

naten in ſeinem Sprechzimmer von einer verſchleierten 

Dame erſchoſſen worden, die ſich einige Tage nach der 

Tat der Behörde geſtellt und ein offenes Geſtändnis 

abgelegt hatte. Die Mörderin war die Gattin eines 

Spielzengfabrikanten von Brooklyn. Der erſchoſſene 
Arzt hatte ſie als junges Mädchen durch Hopuoſe da⸗ 
hingebracht, ſeinem Willen dienſtbar zu ſein, und er 
Hatte ſie dure ſeinen unbellvollen Einfluß gezwungen, 
das intime Verhältnis nach der Ehe mit dem e, 
den ſie aufrichtig liebte, ſortzuſetzen. Um ſich aus 
dieſer unerträglichen Zwangslage zu befreien, hatte ſie 
den Verführer in der Sprechſtunde aufgeſucht und 
niedergeſchoſſen. Da eine Krankenſchweſter, die aus 
ähnlichem Grunde einen Mann erſchoſſen hatte, unter 

  

  

  
Verfeihenng in Siödlſchen Leihumt 
von verfallenen vom 1. Sepiember 1920 
bis 80. April 1821 — Abſchnitt 87168 bis 
1000⁰⁰ 1 bis 5119 
am Dienstag. den 23. Mai 1922, von9dUhr vorm. 

Gold⸗ und Silberſachen, Ubdnen py, 

am Mittwoch, den 24. Mai 1922, von 9 Uhr vorm. 
Kleider und Mäſcheſtücke. 

Wir fordern hiermit die Pfandgeber auf. 
bis zum 20. Mat d. Is. ihre Sachen ans⸗ 
Zul5ſen oder wieder zu verzinſen. 

Danzig, den 21. April 1922. 
Der Senct, Leihamtsausſchuhß. 

(6582 

  

Hobert Ehmann 
Altatiädtischer Groaben 3 

neben der Tabakfabrix M. A. Hasse. 

rack-, Hanniakm-, KMun- und Molluaren 

LDLLMML 
Damen-Hostlüme und Mäntel. 

olange alter Vorrat, noch ᷣstige Kauf, — 
legenheit 2u Dieb gor Preisen. — 
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Arbeitsamt der Stadt Damig 
Wir ſuchen zur ſofortigen Vermittlung: 

Bank⸗ und ſparkafßentechniſch vorgebildete Kräfte, 
bilanzſichere Buchhalter, Buchhalterinnen, perfehte 
Stenotypiſtinnen, Berkäufer aus der K, 
Manufaktur- und. Konfehtionsbranche, Ver⸗ 
Käuferinnen aus der Konfektions⸗, Papier- und 
Büroartikelbranche, Bürdangeſtellte, Maurer, 
Tiſchler aller AÄrt, Maler, Schiffszimmerer, 
Dreher, Kupferſchmiede, Antomonteure, Schuh ⸗ 
mocher, Schneider, Tapezierer, rren⸗ 
ſchneiderinnen, Auchenverkäuferinnen, B l., 
AUnnonecuſen, Zimmerinſpekiriceen, ferner Wirt⸗ 
ſchofterinnen, Stützen, Mamfells für warme, 
kalte und Kaffeeküchen, Servierfrauen und 

dchen zur Aushilfe, Zimmer⸗, Haus⸗, Küchen, 
und Waſchmädchen für betriebe, Haus⸗ 
mädchen mit und ohne Kochkenntniſſen, Stuben⸗ 
und Kindermädchen, Auf mnen, und 
Reinmachefrauen für den Haushalt ſowie Lauf⸗ 
und Arbeitsburſchen zwiſchen 14—16 Jahren. 

Die Vermittlung iſt Roſtenlos. Arbeits⸗ 
ongebote ſind an unſere Vermittlungsſtellen, 
Altſtädt. Graben 51/52, Fernruf 675, 
3642 und 4004 zu richten. 

Danzig, den 4. Mai 1922. 

Der Senat — Arbeitsamt. 
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1— bie Lamen bder krſorandichen Eureläugers mit roter Meiaße! Zud 

waren 
Berteidiger machten vergeblich geltend, daz in der Abän⸗ 

der AMviſe die Fälſchung einer offentlichen Urkunde 
nicht zu erblicken ſet und datz veide Ungeklagten infolge 

en als ſtart verwetubert zurechnungs⸗ 
fäbig zu gelten haben. Die Geſchrvorenen belahten piel⸗ 
mehr die Schuldfragen auf ſchwere Urkundenfälſchung, Be⸗ 
truges böw. Amisperbrechen unter Berneimma milbernder 
Umſtünde. Das Gericht verurtetite beibe Uugeklaßten zu 
àe2 Habren 4 onaten Zuchtbaus. 
Die Mffäre deß Sacnsler. In die Affäre 

bes Fuſtizrats UAnton L m ſcheint jetzt 
enhlich Zicht zu komen. Dieſer war mtlich vor 
kurger Zelt mit einem bem Urzt Dr. Krafft, 
verſchwunben, nachdem Gerüchte, daß Gaensler und 
der ihm befreundete Ärzt in eine Rieſenbetrugsaffäre 
verwickelt feien, ihre Beſtätigung fanben. Beide Män⸗ 
ner, die in ben beſten VBerhüältniſſen gelebt hatten, 
ſollen ſich, um eine angebliche Erfinbung zu finangie⸗ 
ren, ruintiert und Wechfel in ſchwindelhafter Höhe aus⸗ 
geſchrieben haben. Donnerstag abend wurde in Mün⸗ 
chen eine männliche Leiche augeſchwemmt. Nach den 
bei ihr vorgefunbenen Papieren hanbelt es ſich um den 
vermißten Fuſtizrat. 

Der muſtkalllche ausler. Ein angehender Operetten⸗ 
komponiſt, das melodieuſchwere Haupt von prachtvoller 
Mähne umwallt, ſitzt mit ſeinem Ltbrettiſten in der Oper. 
Es wird „Puccini“ geſpielt. Als eine leichtflüſſige Melodie 
vom Orcheſter ber erklingt, meint Bodo, der Librettiſt: 

„Du, Veonardo, die Melodie mußt du dir merken.“ 
Leonardo blickt verſtört auf. 
Nach einem Weilchen fällt Bodo, dem Liſtenreichen, auf, 

bes Leynardo ſein Taſchentuch hervorgezogen bat und daran 
rebt. 
„Was treibſt du denn da?“ fäbrt er ihn barſch an⸗ 
„Einen Knoten muß ich mir doch machen, erwidert weich⸗ 

ſchwärmeriſch Seonardo. 
„Wozu willſt du dir denn einen Knoten machen, mein 

»Heber?“ ‚ 
„Auf daß ich bie Melodie nicht vergeſſe ..“ 

* ů 

  

Berücherng. „Hören Sie mal, Kellner, hier läuft fort⸗ 
während eine Katze herum, das iſt doch unappetitlich!“ 

„Bitte, mein Herr, der Wirt macht das mit Abſicht, wir 
haben nämlich heute Haſenbraten auf der Speiſekarte, und 
da meint der Wirt, die Gäſte hätten mehr Vertrauen, wenn 
ſte dte Katze vor ſich jähen!“ 

* 

Er keunt ſie. „Entſchuldige, Artur, daß ich ſo ſpät nach 
Hauſe komme. Ich habe mich unterwegs zu lange aufge⸗ 
balten!“ — „Ueber wen?“ 

Woſſerſtondsnachrichten am 6. Mai 1922. 
  

  

Zewichojt ů 154 K10 Merienßp⸗ 104 Fcns bowichoſt ... P 1,84 ＋i, ontauerſpitzz .1, ů 

W eſ. -u . 1, 4 .... JI.22 PI, 
＋ 4•5 45.5 Einlage .. .. J204 —. 2.04 

Piok. ＋1 5 46•3 Sehianer oh 42 2,20 
.6. ogat: 

Wom.. .. 106 41.0, SHHönau O. P.. 46,68 ＋ 6,00 
Sas.. %, Pß905 Nesßerſen G. p. 4,61 1⁵2 
üi 0,96 0,03 [ Nenhorſterbuſch 523 K 0 
Graudenz 1hI8 ＋I,14 ] Anwachs . ＋0.78 

  

Gut möbliert. 
Zimmer 

(riit auch ohne Penſion) en Preise g u, , 
„ 12 . m dle Exped. d. Bl. (4 

Zigaretten ʒind: 2 Leere oder L mäbñiert. 
M. I.— Stambul.. H. 0.50 von 15.5 Mll Küchenantei 

„ „ O.80 Massersport. Auheh. Mn peiüüS0 
„ 0.50 Ru,Ss(en Blei Zinn 
„ 80 f. 10 lei, Zinn 
„ 0.50 Mꝛennerngs m. H. „ 0.30 ü. Antimon 

ů kauft in Menge .. . 8.25 Uuiin Veißfüun, 
Am Spendhaus 6. 

Zigarettenfabrik „Stambul“ J. Borg (euhbernſteim 
Danzig. 6570 L. Schmidi, 

Bbebe Leneidnschelane, 
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Eittwoch, den 18. Miai für die Altſtadt, Ramiltennamen 

gaffe 119 für die Rechtſtadt. 
Graben und Holzmarkt bis zur Langgaſſe un 

   

38—11 Uhr vorm, vom 6. Junt an geſtellt werden. Berechtigt 

U t iluitſiäs des Ge⸗ 
„Müterſiütung Sams f au, Ve Augegeü- 

rund igeunde Tage be2 2 
Namtad, Den l. Mal Schs 1e CMp 2%% MCer) ſt 

EAAE ——— Ea Ind a⸗ 

Balas Se Wüet DPerkcrle, 
225 — aließlig bigte Ei en Pis tum Oli anfaplatz ein r Straße Dum vaer 
Ton einſchliehlich Heilige⸗ eichnen-Hoiplial, Gichen, Kolo- 
nie und ben Straßen au ber Großen Allee. 

Paäulaptat) ſur 
Waltgaßft, Dalobstor 

Assn Schule Halelwerk, Famillennamen L—8 
Schule Kiedere Seigen, ale Straßen von der Burg⸗ raße, Altſt. Graben, Holzmarkt, Silberhütte einſchließlich 
bteſer Straßen bis zur Wallgaffe, Jakobs kor, Hanfaß 
Donnerslag, ben 11. Mai (Schnle Heit 

Alle ſen vom 
Langenmarkt 

einſchl. bteſer beiben Straßen ſowie des Dominikswalls. 
„Treittan, den 12. Mal (Rechtſtädt. Mittelfnte 
oßgenpfuhh für die Vorſtadt. Alle Straßen von ber Langgaffe ind Langenmarkt bis zum Heegen Tor. 

Montag, den 16, Mai für die Kiederſtadt und Spel⸗ 
chertuſel (einſchl. Lropt bis zur Eiſenbahndrücke) Dami⸗ 
Hennamen A— Schule Allmodengaffe, Familiennamen 
ES—3 Miädchenſchule Weibengaffe. ö 
„Dienstag, den 16. Mal Neufahrwaſſer leinſchl. Brs⸗ 
len, Saſpe, Lauental, Weſterplatte, Weichſelmünde, Schell⸗ 
mithl, olm) Familiennamen A— nabenſchule Saſper 
Straße, Famtltenname L—3 Mäßchenſchule Bafper Straße. 
Henbunde in der Schule Benbude. 

Mittwoch, den 17. Mat, Lanafuhr, Vamillennamen 
Am—t Knabeuſchule Haupiſtrahe, Familiennamen 8—8 
Mäbchenſchule Babnboſſtraße. ‚ 

Donnerstag, ben 18. Mat, Schidlip, einſchltetzlich gi⸗ 
gankenbers, Familiennamen A—ſe Mädchenſchule Schiblitz, 
Sher einſchl, A. L—8 Knabenſchule Schiblitz. Stadige⸗; 

tet einſchl. Altſchotland, Kath. Knabenſchule lltſchottland. 
Krakau und Weſtl.⸗Neuftbr Lehrer Schubert, St.⸗Albrecht 
Lehrer Schlottke, Schule, nachm. 2—6 Ühr, 
Nicht rechtzeitig geſtellte Anträge können beim Wohl⸗ 
fahrtsamt, Wiebenkaſerne, Flügel A, in der Zeit von 

          

      

    

          

   

  

   
    

  

etnen Antrag zu ſtellen, ſind Empfänger von Renten aus der 
Invpaliden⸗ und Ungeſtelltenverſicherung, ſerner Invallden, 
und Witwen und Watſen von Angeſtellten und Arbeitern 
ehemaliger Staats oder Reichsbetriebe. Unfallrent⸗ 
ner können keinen Antrag ſtellen. Die Antragſteller 
müſſen die Danztiger Staatsangebörigkeit beſitzen. Die 
Renten, und ſonſtigen Feſtſtellungsbeſcheide, 
fowie die Poſtnummer ſind mitzubringen. ů 

      

    

  

   

   

      

     

       

Einen Fehlbetrag von 39 Millionen Marn 
weiſt der Voranſchlag des Haushaltsplanes ber Stadt Dan⸗ 
zia fitr das Stenerſahr 1022 auf. Die Geſamtausgaben be⸗ 
tragen rund 100 Millionen Mark, bie Geſamteinnahmen 
61 Mill. Mark. Die Ansgaben ſind bei dem Wohlfahrts⸗ 
amt um 215 Mill. Mark geſtiegen, bei der Schulver⸗ 
waltung um 145 Mill. Mk., bei dem ſtädt. Kranken⸗ 
haus um 7ß5 Mill. Mk. Zur Deckung bes Deftzits ſoll in 
erſter Linte die Gewerbe⸗ und die Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer berangezogen werden. Die Gewerbeſteuer ſoll 
erhöht werden in der erſten Klaſſe auf 1000, in ber zweiken 
Klaſſe auf 800, und in der dritten Klaſſe auf 600 Prozent zu 
den ſtaatlichen Zuſchlägen. Die 4. Klaſſe der Gewerbeſteuer 
ſoll nicht erhoben werden. Die Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer ſoll von 5,/1 auf 12 pro Mille erhöht wer⸗ 
den. Es wird damit gerechnet, daß durch die Erhöhung der 
Gewerbeſteuer 28 Millionen Mark, durch die Erhöhung der 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer 6,75 Mill, Mark des Defizits ge⸗ 
deckt werden. Den Reſt des Fehlbetrages hofft man durch 
eine Hockerſteuer und den Ausbau der Luſtbar⸗ 
keitsſteuer zu decken. 

  

Erhöhung der Städttheaterpreiſe. 
Die Teuerung geht erklärlicherweife auch an unfere 

Künſtler, die uns nach des Tages Laſt und Sorge zu beſſeren 
Sphären erheben, nicht vorüber. Auf ihre Forderungen hat 
ihnen der Senat widerrufliche Teuerungszulagen bewilligt, 
von denen nur zu wünſchen wäre, daß ſie die durchgängig 
ziemlich karg bemeſſenen Gehälter etwas ſtärker aufbeſſern 
würden. Die Aufbeſſerung verurſacht trotz der teilweiſe 
ſehr beſcheldenen Zulagen insgeſamt 430 000 Mark Mehr⸗ 
ausgabe für das laufende Spieljahr. Der Verwaltungs⸗ 
außſchuß beantragt bei der Stadtverordnetenverſammlung 
zur Deckung der erhöhten Ansgaben die Eintrittspreiſe wie 
folgt zu erhöhen: 

Orcheſterſeſſel von 30 auf 2 Mk., 1. Rang 1. Reihe von 30 
auf 45 Ml., 1. Rang 2. und g3. Retihe von 28 auf 38 Mk., 
Sperrſitz von 28 auf 35 Mk, 1. Rang Stehplatz von 21 auf 
25 Mk., Seitenloge von 18 auf 22 Mk., Parterreloge von 10 
auf 15 Mk., Balkon von 12 auf 20 Mk., 2. Rang Vorder⸗ 
reihe von 10 auf 16 Mk., 2. Rang 2. und 3. Reihe von 9 auf 
13 Mk., 2. Rang Stehplatz von 7 auf 10 Mk., Stehparterre 
von 8 auf 12 Mk., Num. Amphi von b auf 8 Mk., Unnum. 
Amphi von 4 auſ 7 Mk., Num. Galerie von 4 auf 6 Mk, 
Unnum. Galerte von 3 auf 4 Mark. 

Dieſe Preiserhöhungen würden vom 14. Mai bis Ende 
der Spielzeit eine Mehreinnahme von etwa 180 000 Mark 
ausmachen. Es bliebe alſo ein weiterer Fehlbetrag von 
250 000 Mark, um deſſen Bewilliaung wird die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung gleichfalls erſucht. 

Die erhöhten Preiſe werden es deu breiten Schichten 
immer unmöglicher machen, ſich den & ich einer Stadt⸗ 
theatervorſtellung zu leiſten. Um ſo danlo. r iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß es die „Fxeie Volksbühne“ möglich gemacht hat, 
den, breiteſten Bevölkerungskreiſen regelmäßig gute künſtle⸗ 
riſche Theatervorſtellungen zu einem außerordentlich billigen 
Preiſe — zurzeit 250 Mark monatlich — zz exmöglichen. 

Zehn Lotſenſtellen ſind beim Danziger Haſfenausſchuß 
vyn ſofort zu beſetzen. Die Einſtellung erfolgt zunächſt als 
Hilfslotſe im Angeſtelltenverhälinis. Die Vergütung wre 
bei den beamteten Lotſen. Bei Bewährung erfolgt Ueber⸗ 
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ben beretts mitgetellten Loralen zum Gewertſchaftskongreh 
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0 wäͤhlen 
Genoſtunen und Genoſſen, lersl bafür, baßz alleente 

Kolleninten und Kollehen zur Waßhl gehen unb baß bieſeui⸗ 
ben, Ee am Sonutas ihre EStiume nicht abgegeben haben, 
bas Berliumie unbedingt am Montes in der Zeit von 2—7 
Uüor nachmittaas nachhelen. Zu Wizlen is als Sanbibat 
pyraktiſcher Gewertſchaftsarbeit 

nur Franz Arczynski. ů 
—————— 

Rundſchau auf dem Wochenmarkt. 
Auf dem lebr veſfuchten Wochenmarkte berrſcht eln Ge⸗ 

Pränge, als gäbe es etwas geſchenkt. Veider iſt das nicht ber 
Hall, ſondern im Gegenteil, es werden auch beute wieder 
ſtark gepſefferte Preife verlanzi. Ein gerupftes Huhn ſoll 
170 Mark koſten. Ein Plund Gänſefleiſch koſtet 27 Mark, 
Ein Blinbchen Rabteschen koſtet wieber 260 bis 3 Mark. Ein 
Blindchen an die Supp clich g Mk. Mobrrüben pro Pfund 
6,0 Mark. Swiebeln ſogar '2 Mark, Gür ein Pfund 
Spinat werden & Mk. gefor)ert. Eine Stande Salat koſtet 
wie kemer 1 Ml. Mbarharber gibt es heute, aber für etn 
Pfurd ſoll man 5 bis 6 Mk. bezahlen. Blumen erſcheinen in. 
ümmer grbßerer Auswahl auf dem Markte, doch ſteigen dle 
Pretiſe mit jedem Sonnabend. Eine Pflanze koſtet 25 Mart 
und mehr. Obſt iſt in mehreren Sorten und recht gut aus⸗ 
ſehend zum Preiſe von 15 Mark fuür ein Pfund zu haben. 
Ueber Eiermangel kann man jetzt nicht klagen, doch deſto 
mehr über den Preis. Für eine Mander werden 57 bis 10 
Mark verlangt, trotz der Ueberfülle. Butter koſtet Pfunb 
S58 bis 63 Mark. Die Bauern geben die Butter nur zu 
Preiſen ab, die man in den Läden zahlen muß. 
. On der Halle iſt ein Geſchubſe, daß man kaum weiter⸗ 
kommt. Das Gefrierfleiſch findet reitzenden Abſatz, denn es 
ift nicht ganz ſo tener als das friſche Fleiſch. Iriſches 
Schweinefleiſch koſtet pro Pfund 30 bis 36 Mark. Rind⸗ 
fleiſch 18 bis 26 Mk. und Kalbfleiſch 18 bis 24 Mark. 

Der Fiſchmarkt bietet dasſelbe Bild wie bie Halle. Die 
Teuerung iſt erſchreckend. Edelfiſche koſten das Pfund 20 
bis 30 Mark. Aale auch 25 bis 80 Mark. Flundern ſollen 
7j½50 Mark koſten, Breitlinge 350 Mark je Pfund. Pomuchel 
werden mit 11 und 13 Mark verkauft. Daneben aibt es ge⸗ 
räucherte Aale zu 60 Mark das Pfund. Geräucherte Lachs⸗ 
ſtücke das Pfund 110 Mk. ů 

Es ſchwindelt eineb bei den Preiſen, ſo turmhoch klettern 
ſie von Tag zu Tag. Was macht es den gewinnſüchtigen 
Preistreibern, ob barüber ein ganzes Bolk zugrunde geht. 
Anſtatt den Profitjägern die Klauen zu beſchneiden, bläſt 
man dem hungernden Volke Moral und leider ſind es noch 
ptele, die durch die. „chriſtlichen“ Vertröſtungen auf das 
beſſere Jenſcits getäuſcht, ſich gebuldig das Fell über die 
Ohren ziehen laſſen. Ihnen wird, wie uns kein Gott helfen, 
wenn nicht das Volk ſich ſelbſt auf ſeine Kräſte beſinnt und 
die jetzige „göttliche Weltordnung“ zum Teufel hhat. te 

rante. 

Streik in der Baltiſchen Zuckerraffinerie. 
Der Lohntarif der Suckerraffinerien in Neufahrwaſſer 

war von den Gewerkſchaften gekündigt worden. Vom 
Schlichtungsausſchuß wurde daraufütin vorgeſtern ein 
Schiedsſpruch gefällt, der auf den bisbertgen Stundenlohn 
von 10 Mark einen Zuſchlag von 40 Prozent bewilligte. 
Ueber die Annahme oder Ablehnung des Schiebsſpruches 
ſollte eine Betriebsverſammlung am Dienstag nächſter 
Woche entſcheiden. Die Arbeiterſchaft des Betriebes erklärte 
jeboch geſtern, daß ſte die Arbeit niederlegen werbe. Sofort 
eingelettete Etnigungsverhandlungen ſeitens der beteiligten 
Gewerkſchaftsvertreter verliefennergeßnistos. Die Arbeiter 
lenten die Arbet nieder. Angeblich beſteht die Gefahr mehr⸗ 
mynatiger Betriebsſtockung, wenn es nicht rechtzeitig ge⸗ 
lingt, den flüffigen Zucker aus den Rohranlagen zu ent⸗ 
fernen. ů‚ ö‚ 

Angeſtellten⸗Tarifabſchluß auf der Danziger Werſft. 
In der Tarifſtreitſache der Angeſtelltengewerkſchaften und 

der Direktion der Danziger Werft iſt nach langen Verband⸗ 
lungen eine friebliche Einigung erzielt worden. Die Werft 
bat ibre Verſchlechterungsanträge zurttckziehen müſſen und 
iſt ein Mantelvertrag für die Dauer eines halben Jahres 
mit der Direktion abgeſchloſſen worden. Die hauytſächlich⸗ 
ſten ſtrittigen Punkte waren ſeine Beſtimmung über den Ab⸗ 
ſchluß von Sonderverträgen, ferner ſollte die Ueberſtunden⸗ 
bezahlung verringert und der Urlaub verſchlechtert werden. 
Durch, das feſte Zuſammenhalten der Angeſtellten in ihren 
Organiſationen geläang es, die Verſchlechterungsvorſchläge 
der Werfſt abzuwehren. 

Als Gehaltserhähung ſind flir den April 30 Prozeut anf 
die Märzgehälter bewilligt worden. Das Gehaltsabrom⸗ 
men fürr Maj pleibt ſo wie das für April, wenn ſich die 
Indersiffer nicht weſentlich ſteigert. 

Eine weitere Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe 
ſoll aus Anlaß der geſtiegenen Materialpreiſe und der 
letzt erfolgten Lohnerhöhung für das Straßenbahn⸗ 
perſonal erfolgen. Wie mitgsoteilt wird, ſoll es ſich bei 

ᷣüüe 
ſer MAu⸗ i 2 u 10 Cernes Dabri, 2. Kü — 22 82 

Aſcht hibptüutig errechneten Eihühung 
EA Ghelüichen Auiſſchlag auß bie 160 
Preiſe haubeln, Von der Stabiverordnetenverfamm⸗-⸗ 
Ie bie ſich mit bieſen neuerlichen Erhöbungen noch zu beſ, ſen haben wirö, muß erwartet werden, daß ſe die Exßöhung beſonbers fuür die Linien nach den 

n in erträglichen Grenzen hält. 
ů „ im Stabitbeater. Ein Saaſ⸗ 

A‚. AMaug des Stadtiheaters und gab in der 
orberrde etnen Sportpels ab. Dieſer wurde idm geſtohlen 

v. ber Kanſmiann klagte geaen den Genat anf Schaden⸗ 
ertät. Das Vandgericht ſprach dem ſaufmann bieſen Scha⸗ benerſatz n. Der Senat legte Berufung ein und das Ober⸗ 
gericht verwarf die Verufung. In der Urteilsvegrundung bes Obergerichts wird ausgefübet, datz bler ein Auſbewah⸗ 
runabvertrag vorlieat und der Kuſbewabrer für die Gar⸗ 
derobe haltel, Es heißt barin weiter: Auch wenn man, ab⸗ 
weichenb von ber Auffaffung des Landgaerichts, die Unzuläng⸗ 
lichkett der Garderobenrkume nicht als einen von dem Be⸗ 
klagten zu vertretenden Umſtand anſiehbt, ſo hat der Beklagte 

    

  

       
    

   duch dafür einzuſtehen, daß gerade bei der Unzu⸗ 

  

keit ber Garderobenräume die beſtmbalichſten Siche⸗ 
rungsvorkehrungen gegen das Abhandenkommen der Gar⸗ 
berobe Warters werben. Dazu würbe eutweder gehbren, 
baß das Garderobenperſonal vermebrt würde, um die Ueber⸗ 
wachung der einzelnen Garderobenſticke beſſer durchführen 
zu Können, oder baß ber Beklagte bei der Riickgabe der Gar⸗ 
berobenſtücke au die Theaterbeſucher eine bie unbefugte Weg⸗ 
nabme ausſchlteßenbe Kontrolle ausübie. Das wäre auch ohne die Ausgabe von Garderobenmarken verhältnismäßig 
leicht möglich, weil die Garberobe jebes Theaterbeſuchers an dem der Rummer des Theaterplates eutſprechenden Garbe⸗ 
robeichaten anzuhängen iſt. Würde bei Rückgabe ber Gar⸗ 
derobe hie Vorzeiaung der Billettnummer geſordert, ſo hätte 

      
     
    

  

der Beklagte eine ausreichende Kontrolle gegen die unberech⸗ 
tigte Wegnahv'v vo Dulbet er aber, wie tatſächlich geſchesen, daß die Theaterbeſucher nach Schluß 
ber Vorſtellung ihre Garderobe felbſt fortnehmen, ſo ver⸗ 
zichtet er bamſt auf jede Möalichkeit, eine unbeſugte Wes ;⸗ nahme zu verhindorn. 

Die Abnabme der Urbeitsloſigteit. Die Zahl ber Ar⸗ 
bettstkoſen bat ſich im vergangenen Monat welter verringert. 
Am 29. April 22 waren beim ſtädtiſchen Arbettsamt nur noch 1801 männliche und 725 weibliche Ärbettsſuchende geineldet. 
Die Zahl der offenen Stellen betrug 266, 

Arbelitskräfte geſucht. Trotz der noch beſtehenden Ar⸗ keitslob'akeit macht ſich in verſchtedenen Verufen ein Mangel 
an ürbeitsträften vemerkbar, der auch burch das Arbeltsamt 
tim Augenblick nicht behoben werden kann. Das Arbelts⸗ 
amt der Stadt Danzig ſucht daher in der heutigen Nummer 
dleſer Zeitung elne Reihe von Arbeitskräften beiberlei Ge⸗ 
(chlechts, ſur die dringender Bedarf vorliegt, zur ſofortigen 
Vermittlung. rbeitsaugebote ſind an die Vermittlungs⸗ 
ſtellen des ſtädtiſchen Arbeltsamtes, Altſtädtiſcher Graben 
Nr. 51/692 (früheres Garniſonlazarett) zu richten. 

Der Dampferverkehr Danzig—Marieuburg ſoll ab 11. 
Mat durch Einſtellung eines wetteren Dampfers erweitert 
werden. Die Dampfer fahren ab Danzis, Frauentor, jeden 
Montag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend 7 Uhr früh; 
ab Marienburg jeden Montag, Dienstag und Freitag 10.30 
Ubr vormittags, jeden Donnerstag 6 Uhr früh. Für dieſe 
Fahrtoen iſt kein polniſches Viſum, ſondern nur ein Perſonal⸗ 
auswets erforderlich. 

Erhäugt bat ſich der bejährtoge Oberpoſtſchaffner a. D. 
Streuer aus Tiegenhof. St. war Junggeſelle und muß 
dieſen Schritt aus Lebensüberdruß getan haben. 

Erſtauffüüheung im Wilhelmtheater. Das Wilhelmtheater 
bringt am Sonntag, den 7. Mai, den neueſten Schwank von 
Eugen Burg und Otito Härting „Wo die Llebe hinfällt“ zur 
Darſtellung, ber im vorigen Sommer im Theater des 
Weſtens in Berlin den größten Lacherfolg erzielte. Die 
Aufführung leitet Oberſpielletter Rudolf Schönan. 

Wilhelmtheaker. Auf den heute, Sonnabend, im Wilhelm⸗ 
theater ſtattfindenden humoriſtiſchen Joldjungen⸗Familien⸗ 
äbend der Sektion Danzig des Internationalen Artiſten⸗ 
verbandet „Sicher wie Jold“, der ſehr viel Abwechſelung 
bringen wird, ſei noch einmal aufmerkſam gemacht. 

Polizeibericht vom 6. Mai 1922. Feſtgenommen: 26 Per⸗ 
ſonen, darunter 5 wegen Diebſtahls, 2 wegen⸗ Körper⸗ 
verletzung, 1 wegen groben Unſugs, 1 zur Feſtnahme auf⸗ 
gegeben, 12 in Polizeihaft. Obdachlos: 5 Perſonen. 

Kleine Nachrichten. 
Bei den internationalen Boxkämpfen im Verliner 

Syortpalaſt mußte im Hauptkampf Harry Reeve in der 10. 
Runde gegen van der Veer (Holland) aufgeben. Das Tref⸗ 
ſen zwiſchen dem Deutſchen Nautoks und dem Holländer 
Kourinski endete unentſchieden. 
Bei einem Vraude in Ctreones bei Varanger Nor⸗ 

wegen) wurden zwei Hotels und zwei Geſchäftsgebäude ein⸗ 
geäſchert. Sechs Perſonen ſind in den Flammen umge⸗ 
kommen. 

Garderobenſtücken. 

    

Standesamt vom 6. Mai 1922. 
.Todesſälle. Witwe Lucie Bujak geb. Onaſch, 76 J. 5 M. 
—.T. d. Kaufmanns Max Milewsky, 5 W. — E. d. Werſt⸗ 
arbeiters Adolf Borchert, 5 Mon. — Kaufmann Willy Utecht, 
36 J. 2 Mon. — Witwe Auguſte Noetzel geb. Gottſchall, 77 J. 
6 Mon. — Juſtiz⸗Oberinſpektor Wilhelm Janke, 43 J. 5 
Mon. — Frau Maria Weickhmann geb. Johannſen, 61 J. 7. 
Mon. — E. d. Klempnermeiſters Ernſt Leſſin, totgeb. ů 

  

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. é 
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Temer: 

„Dle Frau m Iunnel“ 
Abentener- Drama in 5 Axten. 

In den DMuPgüe 
Wande Troumann / Muno Fhink. 
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Montath, den 8. Mal Ckesbasfere v. ZIiPrunenIDHerin Monder Berpoer Vortesbeihrellerts 

E Aitg., Lander Rin Stahtl p bilten nach Mogiichkelt die 4Uh 

E. lener Blut üCS pi⸗ . Tuck Open-Stbre V.. Sam'üsgvomt — — ‚ 

RMEMLEE Kani. Bolfä OGira * remnDert 

heee R2 S f Der Rieſen⸗ 

    

     

      

  

  

— b-＋rnee Bn— it ohgse ee-S- 

„Li ibelle““ Luciveig Tütmann der Lroßie Komlüer der Komük. Cireus⸗ 

Lipilen: Maslk, AGesAUng, Tun: — — Spielplan ů 

ü Aumdtwoch undEii äw——————————————— 

Freie Volksbühne 
DWiger Feſtiale (Werftſpeiſeh aup). 

Am Sonntag, den 14. Mai, nachmittags 2 Uhr 

im Stadttheater ι 

Mittwoch und *— 
Lohüsseldamm ssIh2 tgei Maurte Somnabend 2 ngenma LK1 Ny 2. 

0 2 

  

   
AGtungi ab Weulel ur bis elnsml. Dlenetzgl nachmtttags 

Woniihs Weeſchen ahlen Kinder Heute Urauffuührung 

balumt U ö Muuarter ment, — aft ⸗ 5 balde Preiſe. gleichzeltig mit Uta-Palast-Berlin, des 

Iiu. reil: „Tref As“, 3 Eplsoden! 8 Aletel afgnteete aſt 

l. Episoder- vln wandeinde Mums. —. Sterbehaſfe. —. Tügluch vormittaas sengatlonellen Uco-Pllms: 

  

   

   

  

   

  

   
     
   

  

       

    

   

       

  

    
    

            
   

    

   
   

    

    

  

  

    

  

      
  

    

      

   

  

  

           

           

        

   

     

   

  

    

  

füur Serie C ganz und Serte B Ar. 40l bis Schluß · Ul. Episode: vKtsel Weib. Aein Volieenverfan. 10—L1 Uhr: — 

Der Barbier von Sevilla i Eees: M Amer e ber, eabst brs.Mne Tierſchau. Dr. Mabuse 
Dper h 3 Anten von G. Noſſint. in den Hsuptrolten- Aushunft in den Buraaus — LEi 

Motverloßung em 14. 5., mittage von 121,-Ie/= Uhr can Auen — Tony Ebürg. ArbelterorganifationenI Yinettverkauß: Täg- 2 — 

in Jrugheus, Eingeng Aobleum. „Ewischen zwel. Welten“, und von der llch vorm. 10—1 ihr ů dler Spieler 

Teutbücher 4 Mk. h den Zahlſtellen. — * —— A Sengne, Sun DechrrrgsMele GEUE iů d. 2. 3 g⸗ E 

ů Seüncgt unno Schmidt, PSa ů ů 
rtol oi- t ů. Ein Bid der Zen in 10 Akten 

Sta d tth E at EF 2 0 P P ot Sarher Dpamnenden u. wüalereiel Morn. Matlenbuden 52. * — voch dem belahmten Roman der 

Somabend. den G6. Mal: Oesehtossen. Benies der Letrten Vorrtehaer Urr. [OOe D ů Berilner aliustrierten Zeltung 

Sonntug, den 7. Mal. abends 7/½ Uhr: hierräbriger —.—.— von Norbert Jacques. 

O8 — —2 Vorvorkaut täglich von 11-1 Uhr 

0 „Wiener Slut ——— — Ganeeedenſ,, U ither, 6½½% und an der Tageskasse. 

perette lu 3 Akten von Joh. Strauß. 5 zu perkanſen K 3155, fa 2.— verkauf. 05 und Vorzugskarten haben 
1Tr. We Gultigkelt.     

  

Aufzer Abonnememt. (65 /3 2f‚ 51 ö Dalersader0. IOhea 2 Gchullh⸗ ahe 2. (. diese Woche ke 
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Hotel Danzliger Hof 

   
   

    

      

   

   
       

    
     

    

     

    

    

ů‚ Das Pro ramm des 
vornehmen Geschmacks 11 
   

  

     
werden Polort dehandelt. Neue 
Gebiſſe, Reparaturen in einen 

        

  

Algemeine Geſchichte des 
  

   
   

   

  

      
    

     

— .— ü ů Hüensse Auinhu ( —— é Soiitlismus und der ſoßialen Läpe 

ü eie ů MH Ui II — zußialz 11I. Teil- 

— , Dieuenee, Neue Zeit 
wit gem beßebten dbwischen Kaiutler 

Sünnar TSinsss 

und der schonen Clars Wleth. 
Ein Millionerwerk, des zu den besten der 

Fümkunzt zühlt. 

Der keusche Josef 

Sorbreite n 
Berßiner ITpeeter 
       
      

    

   

   
   

      

    

       Petermann 
Der Rund mü Sea werseblchen Seveüsheen 

4 Romanotts 
röwisehs Cldiatorvresptielt 6³⁰⁴⁰ 

Arco und Esmanott 
Stey vod WirbetPindtenze 

ragl. Vorst. 8 Uhnr Sonntags 2 Vurst. Machm. à Uhr 

K UNSFTLIERDIELE 
Die Ortglnal Wiener Schrammein 

Amercan Ber! StimMHι½ι 

2221 Pfeßterſtadt 7I. 202 —t — 5 
Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. Preis 12.— Mark ‚ 

——vwboychhandlung Volkswacht 
enbesge iesser. Msy Schraul ſtock (6579 Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32 

Latwiel wi — , gelucht. Angeb. ult Pueis u. i.38 u. b. Exped. b. . 

Fridericus Hex (( Pb. Sehiwiebein 
In Kürre: LUr. Mabuss 0er Söolcher. Diein, Grô . 

2 Zr. rechts. 2. Aufg. GH 

    

     

  

   

    

  

   
     

  

  

  
  

  

Café Kaiserhof 
—..—.‚.‚.j—j—.˖.—9—.—. ——.———.———.—— 

Taglici das algemein beßbebte 

„)Orgon-Trio““ 
H Mzzi GSuschelbauer 11 

Miener Vortrags-Künstlerin 

   
      

   
     

      

   

  

   

  

———— mittel gegen 

Eramt Dnss,Welsrtamthuno -Lers - ů öů Piöh 
vaszig, Hoxmartet 5, Telefon 1604 Eilenen an e 

Lxfuhr, Hauptstr. 124, Telefon 834 Jienter 

—— 

   

  

   

  

   

      

   

   

  

    

  

      

    

    

  

   

    
    

      

    

  

   

Nemhbrand- Duc 
Srotel Kraus Renl Fiöhr Anknuf von rohen Hünten und Fellen —— — 

Waderxopisten Proi.) Crotesk-Komiker in Dhehnton Terespreisen“! 
— AIAN 2 

Vorvtädtischer Graben 15 — Ecke Fleischergaste 
7 Svoster Flebig 77 

Pauisen, das musiknlische Genie. grohes Lager ke fertiger 

——2 Sre-H AARRNIS SE=/· Herren-Konfektion, 
  

    

  

      

    

       

  

      

  

   

  

   

Leden Sonmtag im 
Konz ort und 2Perett — — 

vues Wosctegs 7 Wm, Semners De.If erErrasisenirS ů Hnzugstoffen 
— UssMS- Der Wunderamm 

r ve Heerri esiet pe, hat abzugeben Mabßantertigung 

Großer u. Klein. Flaſchenzugf Se Uere Dmiiett Villsiunt, wnter Oeente enr gtten Sis bn 

geſ. Ang. m. Preis u. 3 66 a. d. Erped. db. Stg. (6580 Am Spendhaus 6.


